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©rgatt für Sie Jnfersjfm ïœr SratœitœeH.

1898.

Ihnnrntttt.
33ci fÇrattfo^uftettung per 5ßoft:

Sägrltch %t. 6. -
§albjägrlicg „ 3. —
Sluslattb frattïo per Sagt „ 8.30

•r«ti»>9tilt|tx:
„Sfocb=u.)ëau8baItuttg8f^uIe"
(eifdjelnt am 1. Sonntag Jtbttt SDÎonat«),

„Sür bie tieine SBelt"
(etfdjttat am 3. Sonntag itben ÜJionat«).

JkliUia« 8Kb lerltt*.
grau ©life Honegger,

2Btenerbergftra&e Str. 7.

ïeleppon 639.

$t fallen

}uferliot(«trrri0.
Sßer einfache Sßetttjeile:

gür bie ©ebtoetg 20 ©t8.

„ ba8Slu8lanb: 25 „
®ie SRetlantegeilej'ßO „

SLnegabe :

®ie „©cfjtoeijer grauetu-8ritung"
erfcgehtt auf jebett Sonntag.

©ppebition
ber „@d)toetger grauen=3eituttg".

Slufträge öom ©Iafc @t. ©allen
nintntt audj

bie »ut^bruderei SKertur entgegen.

Stattet Smtntr
Xäerben. «II

; unb (attng bu ftCBer lettt CBattje»
bei (Blieb W'P an ein (Sange? bt<b ant Stmttfag, 2. Bkïubsc.

Jngalt: ®ebtd)t: Sieine Stnber geben ftü!) gitr
Stub'. — Die ©rjietjung ber roeiblicgen gugenb oom
15. bis 20. SebenSjabre. — ®er Orientale über bie
abenblänbifdjen grauen. — ®ie geiftige Ueberntübitng
ber ©cguljugenb. — ©in pfarrberrlicbeS Sßaar oon
©otte§ ©naben. — ©in fcgöneS grauenroert. — <Scgut)
ber gingerfpiben. — Sträflicher Surits. — SBorftcfjt
beim Stäben. — Sprecbfaal. — geuiüeton: Slllerlei
äJlenfdjen.

©rfte S3 ei läge: ®ie grau al§ Strafmittel. —
©uter mütterlicher Si at. — SteueS oom ©ücfjermarft.
— ,S3rieftaften. — Sieflamen unb gnferate.

3meite ©et läge: 2Sie matt bie S3erbältniffe
ftdj bienftbar madjt. — Sieflamen unb gnferate.

stg..atg.jbte..stg..^t»..at&At»..>tA.&tg..stA.st»..at»..Atx..xtg.at»..^te.

ßlrinr Hinter geten frilfj jur
IÜP?letne Kinber geben früb 3ur Hub' —

<D. toie frübe fdjlafen, Ktnb, gingfi bul
HU Oein Heines Spie^eng, es blieb liegen,
Habmft fein Stücfiein mit bir in bie ÎDiegen,

tDie bu's immer fonff fo gerne pflegteff,
£teblingspäppd)en noch im Schlafen gegteft.
(Einfam gingft bn biesmal — ftill unb ernji I

©bne Spielseug bid; bebelfen lernff,
©tpie Dogeifang unb Sonnenfdjein,
©bne Blumen, obne Brüberlein.

©, toie einfam trearb's im toeiten Baus,
Seit ben fleinen Sarg man trug hinaus!
©, toie einfam toarb s in bunfler Brnff,
Seit cerbltgt bu, füge (früglingsluff!
©, toie einfam fcbläffl bu arme Kleine,
Brnberlein, toie einfam unb alleine!
Brüberiein gebt fuegen, blaff, oerftärt,
©b's oom Scbtoefierlein nichts fiebt, nod; bort,
Sägt fein Spiefseug liegen, gingejlreut,
Das er nid;t mebr liebt, ibn nicht mehr freut.

©, toie einfam, trüb unb hoffnungslos!
Unb feh't boch fold; fleine Blüte blog!
Hur * to ei liebe Hugen, gimmlifd; flare,
Sdjloffen fid;. Sie ffraglten fut3e Jagre,
IDaren futje Jahre unlre Sonnen.
Jungbrunn unfrer Wonnen — rafeg oerronnen!
Säge Kleine, müber ^ergen lEroft,
Hie bein Igänbcgen mehr uns fdjmeicgetnb foft!
gerben Hrbeitstages Befies bu —
Kleine Kinber geben früh 3ur Hub'!

Me ©tjtEÏjung iter ftteifrltite« JugEnïr
tern 15. tri» 20. Xetensjla^r«.

pnter btefem SLitel ift im Serlage »Ott
ßarl aSidaret (,3ng. Slrtgur gragm)
in ©rfurt ein non ber ïônigl. Sfïabemie
gemeinnügiger aßiffenfcgaften gu (Srfurt

preiSgeïrônteS ©ueg erfc^tenen. ©erfafferinnert
ftnb bie ®amen Soutfe §agen unb Stnna ©eper.

®aS SBerï bietet eine gi'tïïe oon reiser SBeIeb=

rung unb oon neuen, intereffanten ®eficbtê=
punlten auf bem ©ebiete ber ÎOiabcbener^iebung,
unb mir fönnen itn§ nicht oerfagen, einige 33rucf)=

ftiicfe barauâ ju entheben, in ber Slnna^me, bag
ba§ ÏSenige ben SOôunfch i" ï>er benfenben 3Rutter
rege macge, fieg ba§ ©uc^ feïbft ju befd^affen.

„3n ber ©rfegtiegung neuer ©erufâjmeige,
unb jmar ber höheren, für ba§ meibïiche ®e=

fehlest fegen manche SOîânner, oornegmlich aber
oiele grauen, bie (Srldfung oon bem focialen
liebet. SJlun, mag man immerhin (Spmnafien
für ba§ meibtiche ©efcgle^t einri^ten, mag man
ihnen bie llnioerfitüten öffnen — für Stellung
unb 2tnfegen ber grau nach ber ©eite ihrer
intetleftuellen gûhigï®iten hin ift ka§

ja immerhin oon ©ebeutung, unb bie einjetne
grau fann fich eine ihren gdhigïciten entfpredjenbe
©piftenj grünben — aber man benfe nicht, bag
man bamit bie grauenfrage löfe, bag man ba=

mit ber grau gebe, ma§ fie im ©runbe oerlangt
unb otrlangen mug. 2Ber ba glaubt, bag bie

grauenfrage, mie oft behauptet mirb, nichts meiter
fei als eine ©rotfrage, ber hat ein fehr geringes
©erftiinbniS für bie in feiner $eit ringenben
gbeen. ®ie grauenfrage ift nicht einmal cor*
miegenb eine ©ilbungSfrage, fie greift oiel meiter
unb höher, fte ift eiae 3rage, bie fich breht um
ben 3ttenfchheitSmert ber grau. ®ebt
mir eine ïfuSbilbung, bie eS mir ermöglicht, mir
eine meinem fjerïommen entfpredjenbe ©jiftenj
ju grünben, bas ift bie erfte gorberung, bie bie
Smdjter an ihre ©ttern, baS Sßeib an ®efell=
fchaft unb ©taat rietet unb richten barf mit
gleichem Stechte mie ber ÎDtann. ®ie jmeite, oiel
höhere, oiel fittlichere gorberung aber ift bie :

®ebt mir Sichtung, bie Sichtung, bie mir ju=
ïommt als einer geiftigen, gottgemoßten ißerfön=
lichfeit Stur baS hohgeftellte, hochgeachtete SBeib

hat mirïfamen (Sinfbug auf baS ©efchlecht ber
©egenmart, oor allem aber auf bie ju erjiegenbe
©eneration ber Quïunft. ©on biefer ©eite ge=

fagt, aber auch nur oon biefer, ïommt ber
grauenfrage ber groge Staum ju, ben fie jegt
auf bem Jîampfplage ber Deffentlichleit ein=

nimmt.
2öie aber fteht eS um bie Sichtung beS SöeibeS

in unferer Qeit, maS gilt unb bebeutet bie grau
ber ©efeßfhaft?

®aS geiftige Seben mit all feinen ©or=
ftellungen unb gbeen finbet feinen Stieberfhlag
in ber ßunft. ®iefe führt üft ant beutlichften
ber Stadhntelt oor Slugen, maS eine 3ett mar,
maS fie errang. Sffienn bie Stammelt einft bei

unferer Äunft anfragt: 2BaS mar bie grau in

ber jmeiten Wülfte beS neunjegnten gagrhunbertS
®ann mirb bie Sitteratur antmorten : Sie mar
eine unter bem ©goiStnuS ber SOtünner, fei eS

beS ©atten ober ber ©ögne, fegmer leibenbe

®ulberin, eine unter ben SSerftagSforgen unb
Saften faft ftumpffinnig gemorbene fpauSmagb,
anbererfeits aber auch eine fcgamlofe ©erfügrerin,
©hebreegerin unb ©ittenfegünberin — unb unter
bem (Sinflug ber grauenfrage mogl auch ein an
feinen Letten leibenfcgaftlich rüttelnbeS Sßeib.
®ie SDtaferin aber mirb fagen: @ie mar eine

®ame, bereu eigenfteS ©ebiet ber ©alou mar,
ber ©alon, in bem bie agrafe bie Hauptrolle
fpielte, unb in bem fie faft immer beïolletiert
erfegien. @ie mar meiter eine elenbe, itt ©egmuh
oerfommette ^roletarierin unb enblicg atlenfaÜS
nocg ©üuerin, bie allein notg barauf ginbeutete,
bag unfere geit aueg geiftig unb ftttlicg gefunbe
grauen auf^umeifen gatte. Sluf bie gragen:
ga, gab eS benn ïeine gebilbeten Hausfrauen,
©attinn en, SDtütter, bie lünftleriftger ®ar^
ftellung mert. gemefen mären ; mo ftnb bie grauen
euerer gögeren ©eamten, Sierße, Sticgter, Segrer,
bie grauen beS gebilbeten SürgerftanbeS, mo
geigen fteg biefe in igrer Slrbeit, in igren Söerfen,
in igrer meittragenben focialen ©ebeutung?
Sebten benn euere ßünftler nur in ber ©cgenïe,
in ben H^ufern beS (SlenbS, im ©alon unb im

©allfaal? kanntet igr benn ïein g a mil i en
leben, ïeine Sßognftube, baS eigentliche Steicg
beS SBeibeS? Stuf aile biefe gragen mug bie

fêunft befegämt oerftummen.
ga, leiber ©otteS, fo meit finb mir ge=

ïommen! ®ie SBognftube ift eine ©tätte ber

Sangemeile; ber gamilienoater unb bie er=

macgfenen ©ögne fliegen augergalb beS Hauîe§
gerftreuung unb Slnregung. ®aS öffentliche
Seben unb treiben nimmt alle geit unb Prüfte
in Slnfprucg. gu Haufe ift own nur nocg, menn
man ber Stuge bebarf nach ben Slnftrengungen
ber Strbeit unb beS ©enuffeS. ®ag ber SRann
fein ©efteS, ein marmeS ©ernüt unb bie fiigere,
rugige à'raft für ben Â'ampf umS ®afeiit fieg

einzig unb allein aus feinem Haufc. au§ öem

feften, innigen gufammenleben mit Sßeib unb
ßinb, mit ©Item unb ©efegmiftern golt, gat man
ober mill man oergeffen. Slucgbie grau fuegt

igre ©gre nicgt megr barin, einem gemütlichen
gamilienïreife in eigenem Haufe oorjuftegen,
fonbern barin, r

einen möglicgft grogen unb mög=

licgft oornegmett ©erïegrSïreiS git gaben. ®er
gug naeg ber Höge gat fie alle er*
griffen, SUtann unb Sßeib. Slber naeg melcger

Höge? Staig ber, mogin ©ott SDtammon feine
SluSermäglten fügrt, mogin bie Hewicgfucgt leitet,
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Zwanzigster Jahrgang.

Organ flrr die Inlrrrffen drr Frauinwrlt.
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Ab»nre«ent.
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Gr»ti«'Keiliie«:
„Koch-u. Haushaltung« schule"
(erscheint am 1. Sonntag jede» Monat«),

„Für die kleine Welt"
(erscheint am g. Sonntag jeden Monat«),

ZiedsUii» »«d Perl«»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 639.

St. Gallen

Zuseriiessiirti«.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz SV Cts.

„ das Ausland: 25 „
Die Reklamezeile:'50 „

A«»zà:
Die „Schweizer Frauen-Zàng"

erschàt auf jeden Sonntag.

K»»»»re» > Aezie:

Expedition
der „Schweizer Fraum-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto! Immer
werd«!, «l»

nnd kannst du selber kein Ganze»
de» Glied schließ an et» Ganze» dich ant Sonntag, 2. Oktober.

Inhalt: Gedicht: Kleine Kinder gehen früh zur
Ruh'. — Die Erziehung der weiblichen Jugend vom
15. bis 20. Lebensjahre. — Der Orientale über die
abendländischen Frauen, — Die geistige Uebermüdung
der Schuljugend. — Ein pfarrherrliches Paar von
Gottes Gnaden. — Ein schönes Frauenwerk. — Schutz
der Fingerspitzen. — Sträflicher Luxus. — Vorsicht
beim Nähen. — Sprechsaal. — Feuilleton: Allerlei
Menschen.

Erste Beilage: Die Frau als Strafmittel. —
Guter mütterlicher Rat. — Neues vom Büchermarkt.
— .Briefkasten. — Reklamen und Inserate.

Zweite Beilage: Wie man die Verhältnisse
sich dienstbar macht. — Reklamen und Inserate.

.àtL..^tà^tà,sts..^t>.,ztà,àt«.,^tê..àts.,^ts.,àt»..z<t«!.,àt>..^ts.,Â>.,»t4.

Kleine Kinder gehen früh zur Ruh'.
Wmeine Rinder gehen früh zur Rnh' —

V, wie frühe schlafen, Rind, gingst du l

All Sein kleines Spielzeug, es blieb liegen,
Nahmst kein Stücklein mit dir in die Wiegen,

Wie du's immer sonst so gerne pflegtest,
kieblingspüppchen noch im Schlafen hegtest.
Einsam gingst dn diesmal — still und ernst I

Vhne Spielzeug dich behelfen lernst,
Vhne vogelsang und Sonnenschein,
tvhne Blumen, ohne Brüderlein.

G, wie einsam ward's im weiten kaus,
Seit den kleinen Sarg man trug hinaus!
V. wie einsam ward s in dunkler Brust,
Seit verblüht du. süße Frühlingslust I
<V, wie einsam schläfst du arme RIeine,
Brüderlein, wie einsam und alleine I

Brüderlein geht suchen, blaß, verstört,
Bb's vom Sckwesterlein nichts sieht, noch hört,
Läßt sein Spielzeug liegen, hingestreut.
Das er nicht mehr liebt, ihn nicht mehr freut.

V, wie einsam, trüb und hoffnungslos I

Und fehlt doch solch kleine Blüte bloß!
Nur zwei liebe Augen, himmlisch klare,
Schlossen sich. Sie strahlten kurze Jahre,
Waren kurze Jahre unsre Sonnen.
Jungbrunn unsrer Wonnen — rasch verronnen!
Süße Rleme, müder Herzen Trost,
Nie dein Händchen mehr uns schmeichelnd kostl
Herben Arbeitstages Bestes du —
RIeine Rinder gehen früh zur Ruh'I

Die Erziehung der weiblichen Jugend
vom 15. bis 20. Lebensjahre.

Mer diesem Titel ist im Verlage von
Karl Villaret (Jnh. Arthur Frahm)
in Erfurt ein von der königl. Akademie
gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt

preisgekröntes Buch erschienen. Verfasserinnen
sind die Damen Louise Hagen und Anna Beyer.

Das Werk bietet eine Fülle von reicher Belehrung

und von neuen, interessanten Gesichtspunkten

auf dem Gebiete der Mädchenerziehung,
und wir können uns nicht versagen, einige Bruchstücke

daraus zu entheben, in der Annahme, daß
das Wenige den Wunsch in der denkenden Mutter
rege mache, sich das Buch selbst zu beschaffen.

„In der Erschließung neuer Berufszweige,
und zwar der höheren, für das weibliche
Geschlecht sehen manche Männer, vornehmlich aber
viele Frauen, die Erlösung von dem socialen
Uebel. Nun, mag man immerhin Gymnasien
für das weibliche Geschlecht einrichten, mag man
ihnen die Universitäten öffnen — für Stellung
und Ansehen der Frau nach der Seite ihrer
intellektuellen Fähigkeiten hin ist das

ja immerhin von Bedeutung, und die einzelne
Frau kann sich eine ihren Fähigkeiten entsprechende
Existenz gründen — aber man denke nicht, daß
man damit die Frauenfrage löse, daß man damit

der Frau gebe, was sie im Grunde verlangt
und verlangen muß. Wer da glaubt, daß die

Frauenfrage, wie oft behauptet wird, nichts weiter
sei als eine Brotfrage, der hat ein sehr geringes
Verständnis für die in seiner Zeit ringenden
Ideen. Die Frauenfrage ist nicht einmal
vorwiegend eine Bildungsfrage, sie greift viel weiter
und höher, sie ist eine Frage, die sich dreht um
den Menschheitswert der Frau. Gebt
mir eine Ausbildung, die es mir ermöglicht, mir
eine meinem Herkommen entsprechende Existenz
zu gründen, das ist die erste Forderung, die die
Tochter an ihre Eltern, das Weib an Gesellschaft

und Staat richtet und richten darf mit
gleichem Rechte wie der Mann. Die zweite, viel
höhere, viel sittlichere Forderung aber ist die:
Gebt mir Achtung, die Achtung, die mir
zukommt als einer geistigen, gottgewollten Persönlichkeit

Nur das hochgestellte, hochgeachtete Weib
hat wirksamen Einfluß auf das Geschlecht der
Gegenwart, vor allem aber auf die zu erziehende
Generation der Zukunft. Von dieser Seite
gefaßt, aber auch nur von dieser, kommt der
Frauenfrage der große Raum zu, den sie jetzt
auf dem Kampfplatze der Oeffentlichkeit
einnimmt.

Wie aber steht es um die Achtung des Weibes
in unserer Zeit, was gilt und bedeutet die Frau
der Gesellschaft?

Das geistige Leben mit all seinen
Vorstellungen und Ideen findet seinen Niederschlag
in der Kunst. Diese führt oft am deutlichsten
der Nachwelt vor Augen, was eine Zeit war,
was sie errang. Wenn die Nachwelt einst bei

unserer Kunst anfragt: Was war die Frau in

der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts?
Dann wird die Litteratur antworten: Sie war
eine unter dem Egoismus der Männer, sei es

des Gatten oder der Söhne, schwer leidende

Dulderin, eine unter den Werktagssorgen und
Lasten fast stumpfsinnig gewordene Hausmagd,
andererseits aber auch eine schamlose Verführerin,
Ehebrecherin und Sittenschänderin — und unter
dem Einfluß der Frauenfrage wohl auch ein an
seinen Ketten leidenschaftlich rüttelndes Weib.
Die Malerin aber wird sagen: Sie war eine

Dame, deren eigenstes Gebiet der Salon war,
der Salon, in dem die Phrase die Hauptrolle
spielte, und in dem sie fast immer dekolletiert
erschien. Sie war weiter eine elende, in Schmutz
verkommene Proletarierin und endlich allenfalls
noch Bäuerin, die allein noch darauf hindeutete,
daß unsere Zeit auch geistig und sittlich gesunde

Frauen aufzuweisen hatte. Auf die Fragen:
Ja, gab es denn keine gebildeten Hausfrauen,
Gattinn en, Mütter, die künstlerischer
Darstellung wert gewesen wären; wo sind die Frauen
euerer höheren Beamten, Aerzte, Richter, Lehrer,
die Frauen des gebildeten Bürgerstandes, wo
zeigen sich diese in ihrer Arbeit, in ihren Werken,
in ihrer weittragenden socialen Bedeutung?
Lebten denn euere Künstler nur in der Schenke,
in den Häusern des Elends, im Salon und im
Ballsaal? Kanntet ihr denn kein Familienleben,

keine Wohnstube, das eigentliche Reich
des Weibes? Auf alle diese Fragen muß die

Kunst beschämt verstummen.
Ja, leider Gottes, so weit sind wir

gekommen! Die Wohnstube ist eine Stätte der

Langeweile; der Familienvater und die

erwachsenen Söhne suchen außerhalb des Hauses
Zerstreuung und Anregung. Das öffentliche
Leben und Treiben nimmt alle Zeit und Kräfte
in Anspruch. Zu Hause ist man nur noch, wenn
man der Ruhe bedarf nach den Anstrengungen
der Arbeit und des Genusses. Daß der Mann
sein Bestes, ein warmes Gemüt und die sichere,

ruhige Kraft für den Kampf ums Dasein sich

einzig und allein aus seinem Hause, aus dem

festen, innigen Zusammenleben mit Weib und
Kind, mit Eltern und Geschwistern holt, hat man
oder will man vergessen. Auch die Frau sucht

ihre Ehre nicht mehr darin, einem gemütlichen
Familienkreise in eigenem Hause vorzustehen,
sondern darin,, einen möglichst großen und möglichst

vornehmen Verkehrskreis zu haben. Der
Zug nach der Höhe hat sie alle
ergriffen, Mann und Weib. Aber nach welcher
Höhe? Nach der, wohin Gott Mammon seine

Auserwählten führt, wohin die Herrschsucht leitet,
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ttad^ ber §öljß too praßt unb ©lanz ©iufaß=
ßeit utib ©enügfamfeit als bte ©ugenben fd^roa<^=

finniger Sporen oerßöhnen, wo bie Slugenölenberei
bem gefunben SBahrßeitSfinne fiegreiß bie Söjiire
weift. ®ie $agb naß äußeren ©rfolgen, ber

®anz um bas golbene &al6 ïeitnjeic^net leiber
©otteS alte Greife unfereS Volles, unb in ißrem
©efolge jieijt außer bem SupuS bie ©enufjfußt.
®iefe aber treibt ben Sdamt, unb was nod) rief
fßlimmer ift, auß ba§ SGBeib aus ben fßüßeus
ben Sdauern beS §attfeS, bie 2öoI)nftuöe wirb
übe, ba§ gamitienleben ïalt unb trübe. 2Bo
aber lein eßteS, rechtes gamiïienleben meßr ift,
ba fließen Sitte unb grömmigfeit unb mit ißnen
bie Sittlißleit, ba gebeizt feine fefte, warme
Siebe meßr, ba finb allen fßleßteit trieben ber
menfßlißen datur SL^ür unb Sßor geöffnet.
Unb ba erwäßft — wenn boß bie gebildeten

grauen bas reißt oerfteßeu unb beachten wollten
— bie Veraßtung beS SSeibeS in §auS
unb ©efedfßaft; wo SdammonSbienft unb SupuS

überhanbueßmeu, ba wirb auß baS Sßeib zum
— SupuSartifel. (stfjtuB fotot.)

MxtxA&lt iiter ï>ie aïtBttïr-
lätt&iFd|Btt Stauen.

faft
meßr nod) als bie beoorfteßenbe pa=

läftinareife beS beutfßen ÄaijerpaareS an
unb für fiß befßäftigt bie gefamte poli=
tifd^e SBelt bie grage naß ber Vebeutung

beS mehrtägigen SlufeutßalteS in Sonftantinopel,
ber deftbenz beS „türfifc^en ©rofßerrn" am
golbenen §orn. ffwar ift eS nicht unfere 9Xuf=

gäbe, an biefer Stelle politifche ©rörterungen
ZU machen, nod) oiel weniger mit allen burß
ben ßaiferbefuß in .lïonftantinopel gufammen=
hängenben unb oon fjoßpolitifern aufgeworfenen
©oentualia aufzurüden; bennoß aber glauben
wir, unfereu oerehrten Seferinnen burd) einige
intereffante, nißtpolitifße geberzeißnungen ent=

gegen îommen zu biirfen.
SllS oor fahren ber bamalige Sultan Slbbul

SlfiS mit feinen beiben Steffen, bem nachmaligen
Sultan îOturab V. unb bem gegenwärtigen
Sultan Slbbul f>amib II. eine Steife nach ©uropa
unternommen hatte, ba äußerte er fi<h nach feiner
ditdleßr bem bamaligen ©rofjweftr Slli Pafßa
gegenüber zwar lobenb über bie hier getroffenen
ftaatlidjen ©inrißtmtgen, über Slrmee unb glotte;
bod) ebenfo fßarf war baS Urteil beS Kalifen
über bie abenblünbifßen grauen, benen er weber

©ioilifation noch ©rzießung zuzutrauen fßien,
wenn er fagte: „Sluf Süllen unb an @mpfangS=
abenben finb bie grauen fd)amloS entblöfjt unb
hängen am Sirme frember ÏÏMnner; bie ©atten
aber finb gleichgültig gegenüber biefer Sumach;
füfjeS Säd)etn ßufßt über bie ©eftßter ber ®änze=

rinnen; aber ihre partner nehmen eS fo gleich^
"

gültig auf wie ein ©ututd) (filter beS §aremS),
fo mächtig ift bie Sßirlung übler ©ewohnßeiten."

„©urer Vtajeftät Vemerïungen finb fehr gu=

treffenb," erwiberte ber ©rojfmefir, „benn bie

europäifße ©ioilifation erfcheint einem gewiffett=
haften Vefolger ber Sehren SdoIjammebS fonber=

bar; boß bie nämlichen grauen ïônnen gute
unb ehrenhafte ©attinnen unb Vtütter fein, unb
oft finb fie gelehrt wie ein Profeffor. §arm=
lofe ©itelteü läßt fie oerfußen, gefallen zu wollen."

©in erfter §ieb war ben abenblünbifßen
grauen gegeben; both mußte man auf ein folßeS
Urteil beS tiirïifd)en Pabifßaß um fo mehr ge=

faßt fein, als ber freiere, ßierzutanbe übliche
Verleßr zroifßen beiben ©efßleßtern im fßroff=
ften SBiberfpruß jur orientalifßen Sitte fteßt,
wo bie ^aremSbamen ber Slriftofraten gegen bie

Stußenwelt gleißfam hermetifd) abgefßloffen finb
unb nur bem ©atten allein baS deßt gufteßt,
mit ihnen überhaupt nur ju oerlehren.

.ßum jweitenmale tarn Slbbul SlfiS im Ver=

laufe beS ©efpräßeS auf bie europäifßen grauen
gu fprechen, unb wäre nid)t burch baS ©intreten
ber Sultanin §alibe ber gaben ber Unter=

haltung plößtiih abgefi^nitten worben, fo hätte
fid) Slbbul SlfiS ohne $weifel nod) auSbrüctlid)er
über bie empfangenen ©inbrücfe' auSgefprochen.
Sein Sßort galt bieSmal ber §äßlid)ieit ber

abenblänbifd)en grauen, bie er bei §of gefeßen

hatte. „SSaS mith am meiften frappierte," fagte
er' hierüber, „war bie außerorbentlid)e §äßlich=

ïeit ber europäif^en grauen ; ade, mit SluS*

nähme ber Äaiferin ©ugenie oon granïreiih unb
ber (fürglidh ermorbeten) Saiferin ©lifabeth oon
Defterreid) finb fcheußlid). SSenn ein SDSonard)

heiratet, fo foüte feine grau ade anberen an
Schönheit übertreffen, gn ©uropa aber fdjeint
man fid) bie wüftefte hetmuSpfudjen, bie man
finben ïann."

©in fold)eS Urteil fc£)eint uns unb unferen
oerehrten Seferinnen benn both gu einfeitig, unb
eine nun in .fonftantinopel wohnenbe eifrige
QJlitarbeiterin unferer ,3ettung fchreibt unS, baß
man bort wie lüer grunbhäßlichen unb bilb=

frönen grauen begegnen föttne.
SSir tommen normals auf ben oben èr=

wähnten §arem, ben wunben ißunlt ber türfifd)en
Slriftoîratie, prüd. §arem überhaupt nennen
bie iKohammebaner benfenigen 5teil beS §aitfeS,
wo bie grauen abgefonbert oon ben SJtännern
wohnen. ®aS ©efe^ erlaubt jebem ÏÏRufelmanne
oier rechtmäßige grauen, bie gewöhn(id) ifoliert
im §intergebäube wohnen, eingefchloffen oon
hochummauerten ©ärten, unter Stuffid)t fchwarmer
@unud)e unb alter fjofmeifterinnen. ©ine ber=

artige ïoftfpielige ©inricßtung ift freilich nur ben

deichen unb SorneI)men möglich, währenb ber

Proletarier fiih in ber Siegel mit einer grau
begnügt, ba er nicht bie jur @rnäl)rung mehrer
grauen nötigen ©elbmittel aufzubringen weiß.
SDer größte §arem ift ber beS Sultans, unb ber
eingangs erwähnte Sultan Slbbul SlfiS hutte ben

größten bis fe^t befannten. dJhtrab V., als abge=

fagter geinb ber Vielweiberei, hutte nur eine
grau, unb auch ber gegenwärtige Sultan fod
nur eine ganz befd)rünfte Stnzahl grauen hüben,
benen er, fads ihn bie StaatSgefd)äfte nicht
baran oerhittbern, jeweilen nach bem Sibenbmahl
feinen Sefud) abfiattet. ®ie oerfchiebenen faifer=
liehen |)aremSbamen fehen fich überbieS faft nie
unb tennen faum einanber. Sie ade ftehen unter
ber befonbern 2luffid)t ber ßel)aja Ähubunna
(grauenauffeherin), bie ftetS eine ehemalige ga=
oorite unb bie unumfthränlte Seherrftherin ber
|)aremSbamen ift. SllS folche ift fie and) für bie

duhe beS fjaremS oerantwDrtliih unb empfängt
nur oom Sultan bireït bie Sefchle. gn düd=
ficht auf bie äußeren Verhältniffe unb bie Ver=

pflegung beS fparemS fleht bie Äehafa Sßubunna
mit bem SefehlSßaber ber fdjwarzen ©unuihen,
bem Gislar Slga, in Verbinbung, ber übrigens
eine feßr wichtige Perfon beS deid)eS ift unb im
Serail eine ber erften doden fpielt. Slußer ben
300 zur Sewachung beS fjareinS bienenben

fchwarzen ©unueßen oerfeßen nod) ebenfo oiel
weiße ben äußern fjaremSbienft unb finb bem

©apon Sigafft) unterftedt, ber, obgleich felbft in
hoßer Stedung, bennoch non bem Gislar Slga
oollftünbig abhängig ift.

Ob nun bie faiferlicßen §aremSbamen am
golbenen |)orn bie fchönften beS SanbeS finb,
baS wiffen wir freilich nicht, f^^ur wirb nach

einer althergebrachten Sitte bem Sultan alljäl)r=
lieh am Vairatnfefte baS fchönfte Sdäbd)en beS

SanbeS zum ©efchenï gemacht; bod) macht er

oon feinem unbefchrüuften ded)te auf baS ,,ïoft=
bare ©efd)enï" burchauS leinen ©ebraud), fon=
bern forgt nur für ißre ©rzießung unb Ver=

heiratung unb nimmt fie fomit nid)t in bie gaßl
feiner „eigentlichen grauen" auf, bie babureß

jebenfads bis je^t feßon zu einer nicht unbe-
beutenben ßerangewaeßfen wäre.

0ût|ït0e BettBmiiïutng ttsc
SrfjuIjugBnîï.

»ie
grage ber geiftigen IXebermübung ber

Scßnlfugenb ift zu einem ftünbigen $ßema
geworben, unb meßr unb meßr bricht fieß

bie Ueberzeugung S3aßn, baß in ber §anb
ber Schule in Sezießung auf bie törperlicße unb
geiftige SSoßlfaßrt ber ßeranwachfenben ©eneration
eine fd)were Verantwortung liege, beren S£rag=

weite man fich immer beutlicher bewußt werben

mitffe. ®a bie Scßulziele immer ßößer geftedt
unb immer weitere ©ebiete in ben Unterricht
einbezogen werben, fo ift es unweiSbare Pflicht
ber zufteßenben Organe, ben Vebürfniffen ber

leicßt erregbaren unb leicßt ermübeten ^ugenb
unfereS neroöfen ßeitalterS deeßnung zw tragen

unb nießt in eigenfinnigem Verharren an ber
hergebrachten Schablone baS SebenSglüd unb bie
ganze ßufunft junger Vtenfcßen in grage zu
fteden.

3n ber „®eutfcßen Vtebiztniftßen 2öochen=
feßrift" weift Oberleßrer ®r. ÄemfieS auf oer=
feßiebene Punïte ßin, bie befonberS in Vetracßt
ZU ziel)en finb, um ber gefunbßeitSfcßüblidfen
geiftigen Ueberbürbung unferer Sdjuljugenb oor=
Zubeugen.

SllS bie beften SlrbeitStage für ben Unterricht
bezeichnet er Sdontag unb OienStag, ferner jeben
erften unb zweiten ®ag naeß einem dußetage. ©S

bürfte fich empfehlen, ben ÏDtittwod) unb ben
©onnerStag an ßößeren Spulen ftarî zu ent=

laften, eoentued einen dußetag einzurichten. ®ie
befte SlrbeitSzeit finb bie beiben erften Seßrftun«
ben, weSßalb biefe für feßwierigere Seßrgegen=
ftänbe zu beftimmen finb. ®er breiftünbige dad)=
mittagSunterridßt wirït überaus anftrengenb.
Paufen oon längerer ®auer ßaben naeß ztt»ei=

ftünbigem Unterricßt, fowie nad) jeber folgenben
Stunbe ftattzufinben. ®ie Mftigenbe SSirïung
ber gerien hält nur einen Sdonat an, weSßalb
öftere ©infeßiebung oon dußetagen in bie 3lrbeitS=
Zeit erwünfeßt erf^eint. ®r. ÄemfieS orbnet bie

gücßer naeß ißrem ermübenben ©inftuffc folgenber=
maßen in abfteigenber Sinie : ®urnen, Vtatße=
matiï, frembe Sprachen, deligion, ®eutfcß, ®e=
feßießte, Singen, 3eüßnen. 21 uf leitßtermüb
bare Scßüler ift weitgeßenbe düdfießt
ZU neßmen. Pßpfiologifcße SlrbeitSbebingungen
finb: ßinreießenber Scßtaf, 23äber, Spaziergänge;
ungeeignet für geiftige Strbeit ift oorßergeßenbe
törperlicße ©rmübung, z> S3, bureß SLurnen.

3ftn Seßreroerein ber Stabt grantfurt a. Vt.
würbe oon deroenarzt ®r. Saquer aueß über
bie geiftige ©rmübung ber Sdjuljugenb gefproeßen.
©r nabm babei ©elegenßeit, fieß auf baS ent=

feßiebenfte baßin zu ertlären, baß ben ^inbern
wenigftenS oor bem oierzeßnten SebenSjaßr fein
Sllfoßol in gorm oon geiftigen ©etränfen (Sßein,
Vier, Sdoft u. f. w.) gegeben werben bürfe, fo=

wie, baß oiele ©Item enblid) einmal erfennen
möcßten, baß baS „Sißenbleiben" in einer Scßul=
flaffe in ben meiften güden feine Sd;anbe, foiibern
eine Sßoßltßat für bie Sinber fei.

(tin pfarrfjetrltrfîE» ^aar h tut (S>oiU&
©ttaitett.

Sßte ein erquidenber SCruttï au§ frtfeßer Ouelle
mutet un§ nacßfteßenbe Vegebenßeit an, bie mir mit
befonberer ©enugtßuung in unferm SSlatte feftßalten:
Srantijeit ift fcßlimm; ganz befonberS fcßlimm ift fie

für ben SSauerSntann, roenn fie zu einer 3eit ißn über=

fdClt, mo ein „hauptroereß", ein unauffcßiebbareS, feine
ootie SlrbeitSfraft erforbert. ®er (Smbet ift ba; baS

foftbare gutter fodte eingebracht werben oßne Verzug,
benn baS Söetter fann ptäglici) umfcßlagen, eine jebe
fonnige ©tunbe ift gefeßenft. ®e§ unbemittelten VauerS
fonft fo fleißige ôcinbe aber muffen unlieb feiern, benn

Sranfßeit ßcilt fie im Vette gefeffelt. ®ar fo feiten
ift baS nun nid)t, benn bie ßeimtüdifeße ^ranfßeit befällt
oßne Slnfeßeti ber perfon, wen fie will. 3u oer=
wunbern ift'S aueß nießt, wenn ber Pfarrer beS DrteS
am ©rgeßen beS Iranfen ©emeinbegliebeS brüberltcßen
Slnteil nimmt ititb ben Stranlen tröftenb befueßt, benn
baS geßört zu ben Dbliegeußeiten be§ geiftlidßen Ve=

rufeS. ®er Pfarrer aber, oon bem wir fpreeßen,
glaubte mit bem obligaten firanlenbefucß feine feel=

forgerifeße pfließt nißt erfüllt, fonbern im oollen Ver=
jtänbniS für bie peinliße ©aßtage befußte er in aHer
Sötorgenfrüße nißt ben Sranîen im Vett, fonbern er
oerfügte fiß auf beffen Sffiiefe unb mäßte mit lräf=
tigern Slrrn bie ©ßwaben nieber, bem geübteften SJtäber

Zum ®roß. Unb ba§ fßöne Vilb warb noß oerooHftänbigt.
Stuf baS gelb fam auß bie grau Pfarrer: fie bringt
ißrem fleißigen SJtann ben SRorgenimbiß, nimmt bie
heugabel unb beginnt baS niebergelegte (Stnb zu worben,
wie ein regetreßteS, MftigeS Sanbliub. S3raußt eS

ba noß SBorte, wo bie ®ßat fo oerneßwtiß für fiß
felber fprißt? ®ie fßlißte unb wieberum fo ßoß»
ßerzige §anbtung fteßt an Söert weit über ber fßbnften
oratorifßen prebigtleiftung, wie bie ®ßat eben ßoß
über bem Sßorte fteßt auß in ©aße ber deligion.
@3 müßte ein praßtiger Vorwurf fein für einen Üiünftler;
baS wadere pfarrßerrliße (Sßepaar beS Iranien SJianneS

©mbwiefe beforgenb. @r müßte bie Originale in
Vafedanb fußen geßen.

©in fttiimee SrausntoBcft.
©ine reiße beutfße ®ame, bie fßon oiet zur görbe=

rung ber Stünftler getßan, ßat ben plan gefaßt, ber

1S3 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

nach der Höhe, wo Pracht und Glanz Einfachheit

und Genügsamkeit als die Tugenden schwachsinniger

Thoren verhöhnen, wo die Augenblenderei
dem gesunden Wahrheitssinne siegreich die Thüre
weist. Die Jagd nach äußeren Erfolgen, der

Tanz um das goldene Kalb kennzeichnet leider
Gottes alle Kreise unseres Volkes, und in ihrem
Gefolge zieht außer dem Luxus die Genußsucht.
Diese aber treibt den Mann, und was noch viel
schlimmer ist, auch das Weib ans den schützenden

Mauern des Hauses, die Wohnstube wird
öde, das Familienleben kalt und trübe. Wo
aber kein echtes, rechtes Familienleben mehr ist,
da fliehen Sitte und Frömmigkeit und mit ihnen
die Sittlichkeit, da gedeiht keine feste, warme
Liebe mehr, da sind allen schlechten Trieben der
menschlichen Natur Thür und Thor geöffnet.
Und da erwächst wenn doch die gebildeten
Frauen das recht verstehen und beachten wollten
— die Verachtung des Weibes in Haus
und Gesellschaft; wo Mammonsdienst und Luxus
überhandnehmen, da wird auch das Weib zum
— Luxusartikel. (Schluß folgt.)

Der Orientale über die abend-
landischen Frauen.

mehr noch als die bevorstehende Pa-
lästinareise des deutschen Kaiserpaares an
und für sich beschäftigt die gesamte poli-
tische Welt die Frage nach der Bedeutung

des mehrtägigen Aufenthaltes in Konstantinopel,
der Residenz des „türkischen Großherrn" am
goldenen Horn. Zwar ist es nicht unsere
Aufgabe, an dieser Stelle politische Erörterungen
zu machen, noch viel weniger mit allen durch
den Kaiserbesuch in Konstantinopel zusammenhängenden

und von Hochpolitikern aufgeworfenen
Eventualia aufzurücken; dennoch aber glauben
wir, unserem verehrten Leserinnen durch einige
interessante, nichtpolitische Federzeichnungen
entgegen kommen zu dürfen.

Als vor Jahren der damalige Sultan Abdul
Asts mit seinen beiden Neffen, dem nachmaligen
Sultan Murad V. und dem gegenwärtigen
Sultan Abdul Hamid II. eine Reise nach Europa
unternommen halte, da äußerte er sich nach seiner
Rückkehr dem damaligen Großwestr Ali Pascha

gegenüber zwar lobend über die hier getroffenen
staatlichen Einrichtungen, über Armee und Flotte;
doch ebenso scharf war das Urteil des Kalifen
über die abendländischen Frauen, denen er weder

Civilisation noch Erziehung zuzutrauen schien,

wenn er sagte: „Auf Bällen und an Empfangsabenden

sind die Frauen schamlos entblößt und
hängen am Arme fremder Männer; die Gatten
aber sind gleichgültig gegenüber dieser Schmach;
süßes Lächeln huscht über die Gesichter der
Tänzerinnen; aber ihre Partner nehmen es so gleich-

"

gültig auf wie ein Eunuch (Hüter des Harems),
so mächtig ist die Wirkung übler Gewohnheiten."

„Eurer Majestät Bemerkungen sind sehr

zutreffend," erwiderte der Großwesir, „denn die

europäische Civilisation erscheint einem gewissenhaften

Befolger der Lehren Mohammeds sonderbar;

doch die nämlichen Frauen können gute
und ehrenhafte Gattinnen und Mütter sein, und
oft sind sie gelehrt wie ein Professor. Harmlose

Eitelkeit läßt sie versuchen, gefallen zu wollen."
Ein erster Hieb war den abendländischen

Frauen gegeben; doch mußte man auf ein solches

Urteil des türkischen Padischah um so mehr
gefaßt sein, als der freiere, hierzulande übliche
Verkehr zwischen beiden Geschlechtern im schroffsten

Widerspruch zur orientalischen Sitte steht,

wo die Haremsdamen der Aristokraten gegen die

Außenwelt gleichsam hermetisch abgeschlossen sind
und nur dem Gatten allein das Recht zusteht,
mit ihnen überhaupt nur zu verkehren.

Zum zweitenmale kam Abdul Asts im
Verlaufe des Gespräches auf die europäischen Frauen
zu sprechen, und wäre nicht durch das Eintreten
der Sultanin Haiide der Faden der
Unterhaltung plötzlich abgeschnitten worden, so hätte
sich Abdul Asts ohne Zweifel noch ausdrücklicher
über die empfangenen Eindrücke ausgesprochen.
Sein Wort galt diesmal der Häßlichkeit der

abendländischen Frauen, die er bei Hof gesehen

hatte. „Was mich am meisten frappierte," sagte

er' hierüber, „war die außerordentliche Häßlich¬

keit der europäischen Frauen; alle, mit
Ausnahme der Kaiserin Eugenie von Frankreich und
der (kürzlich ermordeten) Kaiserin Elisabeth von
Oesterreich sind scheußlich. Wenn ein Monarch
heiratet, so sollte seine Frau alle anderen an
Schönheit übertreffen. In Europa aber scheint

man sich die wüsteste herauszusuchen, die man
finden kann."

Ein solches Urteil scheint uns und unseren
verehrten Leserinnen denn doch zu einseitig, und
eine nun in Konstantinopel wohnende eifrige
Mitarbeiterin unserer Zeitung schreibt uns, daß
man dort wie hier grundhäßlichen und
bildschönen Frauen begegnen könne.

Wir kommen nochmals auf den oben
erwähnten Harem, den wunden Punkt der türkischen
Aristokratie, zurück. Harem überhaupt nennen
die Mohammedaner denjenigen Teil des Hauses,
wo die Frauen abgesondert von den Männern
wohnen. Das Gesetz erlaubt jedem Muselmanne
vier rechtmäßige Frauen, die gewöhnlich isoliert
im Hintergebäude wohnen, eingeschlossen von
hochummauerten Gärten, unter Aufsicht schwarzer
Eunuche und alter Hofmeisterinnen. Eine
derartige kostspielige Einrichtung ist freilich nur den

Reichen und Vornehmen möglich, während der

Proletarier sich in der Regel mit einer Frau
begnügt, da er nicht die zur Ernährung mehrer
Frauen nötigen Geldmittel aufzubringen weiß.
Der größte Harem ist der des Sultans, und der
eingangs erwähnte Sultan Abdul Asts hatte den

größten bis jetzt bekannten. Murad V., als
abgesagter Feind der Vielweiberei, hatte nur eine
Frau, und auch der gegenwärtige Sultan soll
nur eine ganz beschränkte Anzahl Frauen haben,
denen er, falls ihn die Staatsgeschäfte nicht
daran verhindern, jeweilen nach dem Abendmahl
seinen Besuch abstattet. Die verschiedenen kaiserlichen

Haremsdamen sehen sich überdies fast nie
und kennen kaum einander. Sie alle stehen unter
der besondern Aufsicht der Kehaja Khadunna
(Frauenaufseherin), die stets eine ehemalige
Favorite und die unumschränkte Beherrscherin der
Haremsdamen ist. Als solche ist sie auch für die

Ruhe des Harems verantwortlich und empfängt
nur vom Sultan direkt die Befehle. In Rücksicht

auf die äußeren Verhältnisse und die
Verpflegung des Harems steht die Kehaja Khadunna
mit dem Befehlshaber der schwarzen Eunuchen,
dem Kislar Aga, in Verbindung, der übrigens
eine sehr wichtige Person des Reiches ist und im
Serail eine der ersten Rollen spielt. Außer den
300 zur Bewachung des Hareins dienenden

schwarzen Eunuchen versehen noch ebenso viel
weiße den äußern Haremsdienst und sind dem

Capon Agassy unterstellt, der, obgleich selbst in
hoher Stellung, dennoch von dem Kislar Aga
vollständig abhängig ist.

Ob nun die kaiserlichen Haremsdamen am
goldenen Horn die schönsten des Landes sind,
das wissen wir freilich nicht. Zwar wird nach

einer althergebrachten Sitte dem Sultan alljährlich

am Bairamfeste das schönste Mädchen des

Landes zum Geschenk gemacht; doch macht er

von seinem unbeschränkten Rechte auf das „kostbare

Geschenk" durchaus keinen Gebrauch,
sondern sorgt nur für ihre Erziehung und
Verheiratung und nimmt sie somit nicht in die Zahl
seiner „eigentlichen Frauen" auf, die dadurch
jedenfalls bis jetzt schon zu einer nicht
unbedeutenden herangewachsen wäre.

Die geistige Uebermüdung der
Schuljugend.

Frage der geistigen Uebermüdung der

Schuljugend ist zu einem ständigen Thema
geworden, und mehr und mehr bricht sich

die Ueberzeugung Bahn, daß in der Hand
der Schule in Beziehung aus die körperliche und
geistige Wohlfahrt der heranwachsenden Generation
eine schwere Verantwortung liege, deren Tragweite

man sich immer deutlicher bewußt werden
müsse. Da die Schulziele immer höher gesteckt

und immer weitere Gebiete in den Unterricht
einbezogen werden, so ist es unweisbare Pflicht
der zustehenden Organe, den Bedürfnissen der

leicht erregbaren und leicht ermüdeten Jugend
unseres nervösen Zeitalters Rechnung zu tragen

und nicht in eigensinnigem Verharren an der
hergebrachten Schablone das Lebensglück und die
ganze Zukunft junger Menschen in Frage zu
stellen.

In der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift"

weist Oberlehrer Dr. Kemsies auf
verschiedene Punkte hin, die besonders in Betracht
zu ziehen sind, um der gesundheitsschädlichen
geistigen Ueberbürdung unserer Schuljugend
vorzubeugen.

Als die besten Arbeitstage für den Unterricht
bezeichnet er Montag und Dienstag, ferner jeden
ersten und zweiten Tag nach einem Ruhetage. Es
dürfte sich empfehlen, den Mittwoch und den
Donnerstag an höheren Schulen stark zu
entlasten, eventuell einen Ruhetag einzurichten. Die
beste Arbeitszeit sind die beiden ersten Lehrstunden,

weshalb diese für schwierigere Lehrgegenstände

zu bestimmen sind. Der dreistündige
Nachmittagsunterricht wirkt überaus anstrengend.
Pausen von längerer Dauer haben nach
zweistündigem Unterricht, sowie nach jeder folgenden
Stunde stattzufinden. Die kräftigende Wirkung
der Ferien hält nur einen Monat an, weshalb
öftere Einschiebung von Ruhetagen in die Arbeitszeit

erwünscht erscheint. Dr. Kemsies ordnet die

Fächer nach ihrem ermüdenden Einflüsse folgendermaßen

in absteigender Linie: Turnen, Mathematik,

fremde Sprachen, Religion, Deutsch,
Geschichte, Singen, Zeichnen. Auf leicht ermüdbare

Schüler ist weitgehende Rücksicht
zu nehmen. Physiologische Arbeitsbedingungen
sind: hinreichender Schlaf, Bäder, Spaziergänge;
ungeeignet für geistige Arbeit ist vorhergehende
körperliche Ermüdung, z. B. durch Turnen.

Im Lehrerverein der Stadt Frankfurt a. M.
wurde von Nervenarzt Dr. Laquer auch über
die geistige Ermüdung der Schuljugend gesprochen.
Er nabm dabei Gelegenheit, sich auf das
entschiedenste dahin zu erklären, daß den Kindern
wenigstens vor dem vierzehnten Lebensjahr kein

Alkohol in Form von geistigen Getränken (Wein,
Bier, Most u. s. w.) gegeben werden dürfe,
sowie, daß viele Eltern endlich einmal erkennen
möchten, daß das „Sitzenbleiben" in einer Schulklasse

in den meisten Fällen keine Schande, sondern
eine Wohlthat für die Kinder sei.

Ein pfarrherrliche« Paar von Gottes
Gnaden.

Wie ein erquickender Trunk aus frischer Quelle
mutet uns nachstehende Begebenheit an, die wir mit
besonderer Genugthuung in unserm Blatte festhalten:
Krankheit ist schlimm; ganz besonders schlimm ist sie

für den Bauersmann, wenn sie zu einer Zeit ihn überfällt,

wo ein „Hauptwerch", ein unaufschiebbares, seine
volle Arbeitskraft erfordert. Der Emdet ist da; das
kostbare Futter sollte eingebracht werden ohne Verzug,
denn das Wetter kann plötzlich umschlagen, eine jede
sonnige Stunde ist geschenkt. Des unbemittelten Bauers
sonst so fleißige Hände aber müssen unlieb feiern, denn
Krankheit hält sie im Bette gefesselt. Gar so selten
ist das nun nicht, denn die heimtückische Krankheit befällt
ohne Ansehen der Person, wen sie will. Zu
verwundern ist's auch nicht, wenn der Pfarrer des Ortes
am Ergehen des kranken Gemeindegliedes brüderlichen
Anteil nimmt und den Kranken tröstend besucht, denn
das gehört zu den Obliegenheiten des geistlichen
Berufes. Der Pfarrer aber, von dem wir sprechen,
glaubte mit dem obligaten Krankenbesuch seine
seelsorgerische Pflicht nicht erfüllt, sondern im vollen
Verständnis für die peinliche Sachlage besuchte er in aller
Morgenfrühe nicht den Kranken im Bett, sondern er
verfügte sich auf dessen Wiese und mähte mit
kräftigem Arm die Schwaden nieder, dem geübtesten Mäder
zum Trotz. Und das schöne Bild ward noch vervollständigt.
Auf das Feld kam auch die Frau Pfarrer: sie bringt
ihrem fleißigen Mann den Morgenimbiß, nimmt die
Heugabel und beginnt das niedergelegte Emd zu worden,
wie ein regelrechtes, kräftiges Landkind. Braucht es

da noch Worte, wo die That so vernehmlich für sich

selber spricht? Die schlichte und wiederum so

hochherzige Handlung steht an Wert weit über der schönsten

oratorischen Predigtleistung, wie die That eben hoch
über dem Worte steht auch in Sache der Religion.
Es müßte ein prächtiger Vorwurf sein für einen Künstler;
das wackere pfarrherrliche Ehepaar des kranken Mannes
Emdwiese besorgend. Er müßte die Originale in
Baselland suchen gehen.

Ein schönes Fraurnwerk.
Eine reiche deutsche Dame, die schon viel zur Förderung

der Künstler gethan, hat den Plan gefaßt, der



#rtlhrttp»r JTrsuen-aJetfunfl — »latter für ben fjäusndjen »ret# 159

beutfcpen Künftlerfcpaft in glorenz ein eigenes Çeim
ju begrünben, wie eS bie granzofen längft fei)on in
Stont befipen. AIS erfter pat biefeS Künftlerpeim ber
Stabierer Brofcffor ©raft SRorip ©et)er im'BeRp. Durd)
fein Deftament ift aber gernäR ber BeRintmung ber
Sdjenferin feftgefept, baR biefeS Seim int Sßerte non
250,000 SRarl in ben Beftp ber beutfcpen Stünftler
übergebt, ©ine folcpe Stiftung wäre auci) unferen
Scpmeizerlünfttern wtEIomnten

Srffttff ïrtr JingBrfpiffcu.
DaS Steuefte auf beut ©ebiete ber ©rfinbungen

finb Keine, ntit winzigen pneumatifepen Riffen oerfepene
Scpupfappen auS ©uutnti, bie auf bie Spipen ber
Ringer gezogen werben unb fowopl beim bearbeiten
beS KlaoierS wie ber Scpretbmafcpine bap bienen, ben

angeftrengten Spieler wie Schreiber cor ben fcpäbiicpen
folgen feiner Dpätigfeit 31t bewahren, Befanntlid) bat
man in ben gingerfpipen, in benen fiep Steroencentren
befinben, ein überaus feines ©efübt, unb fo ift e§

bureaus nid)t p oerwunbera, baft Seute, unb PefonberS

grauen, bie gezwungen finb, täglich oiele Stunben auf
ben haften beS KlaoierS ober ber Scbreibtnafcbine
berumpbämmern, batb ungemein neroöS werben. SRan

gibt gewöhnlich einer angeftrengt arbeitenben 9Rafcpinen»
fd)reiberin jeptt gapre, in weichem Seitraum fie ihr
Steroenfpftem ooüftänbig ruiniert haben wirb. Siele
Aerzte behaupten fogar, bah bie ©rfcplaffung ber Sternen
fepon nach fünf bis fecb§ fahren eintritt. Aud) Klaoier»
oirtuofinnen haben oiel unter neroöfeit Anfällen p
leiben unb müffett nicht feiten auS btefem ©runbe ihre
Karriere ganz aufgeben. Die neuen gingerfdjuptappen
follen nun in ber Dpat oiel bap beitragen, bie äuRerften
©nben ber arbeitenben ©liebmaRen unb fontit bie
Sternen ipreS BeftperS p fchonen, ittbem fie bie Steifte
ober oielmebr ©rfepütterungen, benen bie Sieroencentren
fortwährenb auSgefept finb, bebeutenb abfchwächen.
Der ©ebrauch biefer ©ummifappen ift jeboch nicht nur
non wohlthuenber SSBirlung auf baS Steroenfpftem,
fonbern fcpüpt auch jarte Damenpänbe oor SRiRgeftal»
tung, ba bie weichen, pneumatifepen „gingerpiite" ba§
£> art» unb Breitmerbett ber gingerfpipen, fowie baS

Sredjen wohlgepflegter Stägel oerpinbem.

Sfräfltrfrer Xitxus.
©ine tonangebenbe Dame ber Sonboner ©efeE»

fchaft gab unläitgft ein Diner für 40 Ißerfonen, baë
ihr nicht weniger aI3 3000 Sftrl. (75,000 gr.) geïoftet
hat. gm erften Augenblid erfepeint eS faft unmöglich,
bah eine foldfe Summe in Ktlinarifdjen ©enüffen für
oerpältniSmüRig wenige SRenfdjert überhaupt oeratts»
gabt werben lönrte; baher bürfte eS oott gntereffe fein,
bie näheren Details biefeS loftfpiettgen DinerS in Be»
traept p ziepen. SelbRoerRänblicp gehörten bie auf
bie Dafel gelangenben ©erichte unb SBeine p ben

auserlefenften unb teuerften; bod) wäre als SRapitnum
für jebeS ©ouoert etwa 250 gr. p rechnen, wa§ immer»
hin nod) lange nicht ben fiebenten Deit ber obigen
Summe ausmachen würbe. SBie man fid) alfo benfen
!ann, würben bie übrigen 65,000 gr. nur auf bie
Deforation ber Stäume unb fonftige ©jtraoaganzen
oerwenbet. 3U biefen zäplte benn oor allen Dingen
bie oollftänbige Berwanbtang beS SpeifefaaleS unb
©mpfangSfalonS in wahre Stofenlauben. Die SBänbe,
Dhären unb Decfen waren mit Spalieren, ©itirlanben
unb geftonS weiter, gelber unb rofa Stofen bebedt,
währenb bie Depptcpe unter ben lofe pingeftreuten,
buftenben Blütenblättern budjftäbticp oerfepwanben.
Die eleganten Borpänge an ben genftern beftanben
au§ feinftem weiRent ©rêpe be ©pine, ber mit gelben
unb rofa Stofen in funftooller Ausführung befticlt war.
SämtlidjeS B°rSeflau, baS auf ben Difcp tarn, war
rofa, gelblich »üb tneifs getönt unb in gorm oon
Stofenblättern gehalten; bie oerfdpenberifdje SBirtin
hatte eS fpecietl für bie ©elegenpett anfertigen laffen.
Die Welche ber prächtigen KrpRaEgläfer bilbeten ooE»

erblühte Stofen; ber riefige Dafelauffap repräfentierte
eine einzige loloffale Blüte, gwifhen beren enormen
Blättern bie töftlicpften gritepte peroorfhimmerten.
Die oerfhiebenen Sorten ©iScrème erfepienen eben»

faHS in gorm unb garbe ber obenerwähnten Blumen.
Salb oerftedt pinter hohen Orangerien, bie fid) auS
Blattpflanzen unb wahren Bracpteremplaren blühenber
Stofenbäume pfammenfepten, lieh ein Streihorhefter
ben gamen Abenb feine einfhmeihetnben SRelobien er»
tönen, gn ber SRitte beS SalonS plätfherte ein jier»
liher Springbrunnen, beffen fwhaufftrebenbe unb beim
Stieberfallen in SRiHiarben oon Sltomen prftäubenbe
Strahlen niht etwa auS bern gewöhnlih p berartigen
3werten pr Berwenbung ïommenben gluibum, fonbern
auS edjterEau de Cologne (ßölnifh SBaffer) beftanben.
Diefe Keine ©jtraoaganj îoftete ber Dame naljep
2500 gr. allein an Sölnifhem SBaffer. DaS ganp,
gerabejit feenhafte Slrrangement erregte allerbingS fehr
oiel Bewunberung; Stahahmung aber hat eS bisher
niht gefunben. Denn, abgefehen oon bem Softenpuntt,
tarnen bie ©elabenen im Saufe beS SlbenbS faft ein»

mütig p ber lieber,;euguttg, bah baS fplenbibe Diner
mit ben ausgezeichneten Steinen ihnen weit beffer be=

hagt haben würbe, wenn eS in einem mit weniger be»

täubenben Düften angefüllten Staunt hätte eingenommen
werben tonnen. Die SRetjrphl ber Damen muhte fid)
fehr pfammennehmen, um bie liebenSmürbige Söirtin
niht burd) OhnmahtanfäEe p erfdjrecten ober gar
p oerlepen.

Bwrfufft beint Bäffßti.
Der attgemeine Brauch, ben Stähfaben in ben SRunb

p nehmen unb mit ben Sahnen ppfpipen, gibt p

ernften Bebenfen Beranlaffung. Slbgefepen babon, bah
manche garben, bie pm gdrben ber Stähfeiben unb
Stoirne bertoenbet werben, an fih (hon giftig finb,
fomntt es auh bor, bah bie Seiben, um ba? ©ewidjt
p erhöhen, mit Blei ober Ouectfitber geträntt, refp.
befhtoert Werben, ©elangen auh nur Keine SRengen
biefer ©ifte in ben SRagen, fo fann boh auf bie Dauer
ber ©efunbheit grojser Shaben erwahfen, unb man hat
oft gar feine Sltinung, woher Uebelfeit unb gefhtoottene
Sippen tommen mögen. Sluherbem fiept ba« Spipen
mit ben 3ähnen unfhön au«, fhabet ben Söhnen unb
ift aeitoerfhtoenbenb. 3Ran benüpe baper ben bon
g. Drabert, Seipèig, p pabenben patentierten Stähfaben»
fpiper, Weiher Keine ©efelle nur 90 pfennig in SR arten
foftet unb eben fo leiht an jebem Difcp 5« befeftigen
al« p panbpaben ift.
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SpmfjJaat.
Sraßßti.

5« biefer ?tuBrift ftönnen nur fragen oon
altgetneinent ^nterelfc aufgenommen werben. §tetten-
gefuepe ober Steltenofferten (Inb ausgefhfoffen.

3>rage 4719 : ©ibt eS ein einfaches SRittel, um
ben Stoffwecpfel p beförbern, für Seute, weihe fort»
wäprenb an „trägem Stupl" leiben?

?rage 4711 î SGBeth oielleicpt eine Seferin ber
„Schweiber graueh»3eitung" mir einen Slrjt (.Çerr
ober Dame) in ber Stabt ober im Danton Snrih ober
einem anbern Drte ber Storboftfcpweiz z" nennen, welcpe
bafiir eingerichtet finb, oermittelft ©leftricität ©efihtS»
paare zu zerftöten gür gütige Slntwort bantt perzüh

(5lnc ßeferiit.

Jfrage 4712 : @S oerfeprt feit einiger Seit ein
junger SRann in unferer gamilie, oon bent id) an»
neptnen fann, bah er als Bewerber um meine §anb
aufzutreten gebeult. SReine ©Itern finb ipm fepr ge=

wogen, unb pauptfählih wein Bater nennt ipn einen
oortrefflihen ©efeEfcpafter. Sie unterhalten fih h°uPt5
fädjlid) oon ©efhäften unb treiben pope unb niebere
Bolitif, beibeS ©ebiete, bie mir fein alljit groheS gntereffe
einflöhen. SBaS ih an anberen ©efpracpStpemata in
gluh Zu bringen fuhe, auf baS tritt er nur ganz ober»

fläcplid) ein; er lenft gefhidt baoon ab, er ziept meine
SBorte inS Sherzpafte unb maept feihte Stonoerfation.
DieS bringt mid) bem SRanne niht nur niht näper,
fonbern eS erfüllet baS Söoplroollen, baS ih fonft für
ipn füple. SRetn Bater belächelt mein Bemühen, inbem
er fagt, ih folle baS SluSfunbfcpaften unb Brüfen rupig
ipm, bem ©rfaprenen unb bem SRenfhenfenner, über»
iafjen. Unb bie SRutter meint, bah ein refpeftabler,
liebenSwürbiger, gefuttber, in guten Berpältniffen ftepen»
ber unb rüdficptooller, feine SluSerwäplte perzltd) lieben»
ber, junger SRann opne weiteres baS ©lüd ber grau
begrünbe unb erpalte. Bhtlofoppifher ©rwägungen
pätte man zu ipren Sotten niht beburft; aber bie ©pen
feien glüdlicper gewefen. Darf ih bltnblingS glauben?
gh fürhte mict) oor ber Beantwortung unb oor ben
golgen. 3unge, aBet eifrige ßeferltt in ®.

glrage 4713: SBir bringen eine Streitfrage oor
baS gorum unferer lieben „Schweizer grauen=3eitung"
unb unterwerfen unS beren ©ntfepeib. SRein SJiann ift
Strzt, unb mein Sopn pat baS SRetier alS Sapnarzt
ergriffen. SRein SRann ift als alter Br&ftifer überall
beliebt, unb bei gefelligen Bereinigungen unb auf ber
Straffe pat er genug zu tpun, um aEen freunbfdjaft»
licpen Slufforberungen gereht zu werben, um jeben
Befannten grüpenb anzureben unb in eine lebpafte
Unterhaltung zu oerflehten. SReine SReinung gept nun
bapin, bah lange niht aEeS, was für ben alten Slrzt
fih fhiett unb al§ zwedmähig fih erweift, bie§ auh
für oen jungen Sahiarzt ift. Sitten Seuten maht eS

boh nihtS auS, beim 3at)iarzt öffentlih auS» unb
einzugehen unb bamit zu zeigen, bah unfer Sapnmaterial
00m 3<hnarzt pergefteEt würbe, gunge Seute bagegen
finb peintid) bifficil in foldjen Sahen. Sie benötigen
Zwar fepr bie Dienfte beS SahuarzteS; aber eS barf
lein SRenfh barum wiffen. SBaS würbe aber bie böfe
SBelt aEeS oermuten bei bem beftiffenen Surfhautragen
freunbfhaftliher Beziehungen! Staffer bem Saufe unb
im gefeEfhaftticpen Seben foE ber Supuarzt burhauS
Zurüdpaltenb, pbflicî), aber fepr füpl unb förmtih fein,
um bei feinen biffictlen Sunben niht zu oerftoffen unb
baS Bertrauen ber Ueberängftlihen zu gewinnen, gft
biefe Slnfiht rihtig? SoE ber junge Berufsmann fih
banah palten? Um freunblicpe SReinungSäuperungen
erfuhen Steel stntiooben.

glrage 4714 : Sann mir eine ber werten Seferinnen
bie BezugSqueEe refp. bie fperftellungSftrma ber wopl
oorzüglihftenSaffee-Sffenz nennen, bie Rh burh ipren
angenepm reinen ©efepmad als feinfteS Saffefurrogat
au§zeihnet. (Die ©tilette fepeint abgeftreift werben zu
fein, unb felbft bie Slbreffe ber BerlaufSfteEe ging Per»

loren.) gür zuoerläffige Antwort wäre tep ben werten
Seferinnen fepr banlbar.

eine, bie „Scptoetjei gruuen=3eitnn0" Jocpftöä^enbe Scfetin.

3tr«ge 4715 : §at eine SRutter niht baS fRecpt,
tpre 18jährige Docpter 00m Beruf al§ SeEnerin abzu»
palten? DaS SRäbcpen pat eine gute ©rziepung unb
pöpere Shulbilbung genoffen unb fonnte anbertpalb
gapr in einer Benfion ber franzöftfhen Shweiz zu»
bringen. Slah meinem SButifcp foEte fte jept in einem
guten BrioatpauS bie öaitSgefhäfte unb bie güprung
einer guten Sücpe erlernen. DieS bepagt ipr aber niht,
unb fie pat auf eigene gauft unb opne mein SBiffen
Unterpanblungen wegen einer SeEnerinnenfteEe ange»
Inüpft. Der Bormunb wiE fih uiht in bie Sacpe
mifd)en. ©r fagt, ein ÜRäbhen biefeS SUterS fei niht

mepr zu püten, unb beS SRenfcpen SBille fei fein Rimmel»
reih- DaS SRäbcpen pat fonft fittlicp einen guten
©paratter, aber eS pat fo eigentümliche gbeen. Sie
patte auh fh°n meprere §etratSgeIegenpeiten, anfepn»
lihe Bartien ; aber fie maht Rh luftig über bie SRänner.
Der Bormunb meint auh, baS mit ber SeEnerinfteEe
fei nur baS SRittel .zu einem beftimmten Swed, ih
bürfe beSpalb wopl rupig fein, gd) bin aber ganz «tut»
loS; benn baS SRäbhen ift mein einziges Sinb, baS
gar niht nötig pat, als Dienftbote fein Brot zu oer»
bienen. SoE ih ber Unoerftänbigen wirKicp nahgeben

©ine fcötterBefümmtrte SBiutter.

^fritgt 4716: ©ibt eS irgenb ein Seprbucp für
Damenfhneiberei, nah welcpem eine Dohter Rh opne
frembe £>ülfe beffer auSbilben lönnte? Die Betreffenbe
pat eine etwas mangelhafte Sepre burepgemaept, unb
nun feplt ipr befonberS im Sufhueiben unb im Su=
fammenfepen ber einzelnen Daillenftüde bie nötige
Siherpeit. @§ fdjeint, man pat ipr über biefeS über»
paupt wenig ober nicptS gefagt. Sßenn immer möglih,
môcpte bie Docpter Rh beffer auSbilben opne perfön»
lihe, frembe §ülfe. 100.

Igrage 4717: gft eS ratfam, ein Shlafzimmer
mit einem Betrotofen zu erwärmen DaS Atmmer ift
fepr groR, unb wir finb fepon ältere, ber äöärme be»

bürftige Seute. Sßirb bie Simmerluft arg oerfhlehtert
burh biefe Slrt Defen? gür SluSfunft wäre fepr bau!»
bar gine SIBotmenthi.

gcrage 4718: gft Dzäna (Stinlnafe) peilbar?
DaS liebet ift fepr alt unb hängt mit Strofulofe zu»
fammen. ©ibt eS äuRere SRittel, baS Unangenepme
wenigftenS ein wenig zu milbern?

HntVtiorten.
|Vttf glrage 4697 : SBenn ih Z" wäplen pätte,

wäre mir gemijj taufenbmal lieber ©nlelhen Sßilbfang
als Dodjter gormenpebant. Slufricptige Sßopltpat wirft
gewiR ebenfo fegenëreicp, wenn fie bie Sinfe ausübt,
al§ wenn fie bie Steeple gibt. Unb boh, weil wir ein»
mal in einer Seit leben, wo gormenfenntniö fepon
Bitbung bebeutet, finb wir unferen ftittbern auh fd)itl=
big, aEeS baS fie zu lepren, waS wir unter SlnftanbS»
lepre zu oerftepen paben; boh nimmer foE baS ©emüt
barunter leiben. Sllfo baS eine tpun, baS anbere niht
laffen. sp. seewott.

fluf tirage 4699: Sie oerlangen, bem Bcmcip
nah, nid)t§ UngepörigeS, im ©egenteil. BieEeiht aber
lönnen Sie mit gprert SRitmietern ein Slblommen
treffen, wonacp biefelben ipr Sßäfhetragen unb Sßaffer»
fhleppen bis zu einer gewiffen Staube beenben, wor»
auf Sie bann erft mit Bupen unb Sßihfen beginnen.
SBenn Sie Rh mit ben anberen Barteien niht einigen
lönnen, bann tragen Sie bie SlnRelegenpeit gprem
§au§perrn ober »Berwalter oor. SBtE bann noep leine
anbere Drbnung werben, lönnen Sie ja freilich auS»
Ziepen. Beacpten Sie aber wopl, eS ift faft überaE
etwas, auf baR Sie Rh niht etwa 00m Stegen in bie
Draufe oerfept füplen. sp. seemart.

jÄuf tirage 4702 : Sie paben wopl opne Sweifel
ZU oiel ©fftg angewenbet unb baburh bie Saut fpröbe
gemäht, gep würbe nun bis auf weiteres nur Sßafcputtgen
mit laltem SBaffer mähen (zu SteinigungSzweden zeit»
weife auh utit lauwarmem unb warmem) unb bie ge»
reizten §autfteEen mit irgenb einem leicpten gett,
Bafelin, Sanolin ober noh beffer Sauters R. Salbe
einreiben. sp, seetoatu

Jlnf gfrage 4703 : Bringen Sie einmal gpr Sin»
Hegen münblia) ober fcpriftlicp oor ba§ Stoentgen»
gnftitut Dr. Karl Scpuler, Sürth V,_ R., SRüpIebah»
ftraRe 46. Sie werben oon bort ztoeifelSopne jebe ge»
wünfepte StuStunft erpalten. sp, ©eetoart.

^uf gfrage 4703 : geber geübte ©pirurg, ber bie
nötigen ©inrieptungen unb Slpparate beftpt, fann gpnen
bie §aare auf eleftrolptifdjem SBeg entfernen. ©S ift
in ber Stegel eine fAmerzlofe unb ganz ungefährliche
Operation, gür alle gäEe lönnten Sie ja bie Sähe
bem näcpftgelegenen Slrzte einmal zeigen, gr. am. in ».

üttf ^frage 4703 : Die ©ntfernung oon unnötigen
§aaren gefepiept auf bte Dauer nur burh ©leftricität.
geber Specialift für §autlranlpeiten beforgt gpnen
biefeS. @S bebarf aber meprerer Sitzungen ; benn Sie
würben eS niht auspalten, aEe §aare in einer ein»
Zigen Sipung entfernen zu laffen. Söenben Sie Rh an
ben zunädjft wopnenben Specialift für §autlranlpeiten.
gn Sürih ®r. §euR.

Jlnf gfrage 4704: gh muR gprer SlnRcpt 00E
unb ganz beipflichten ; eS ift zweifeEoS beffer, bie Sinber
fhlafen fo in einem Sauter bei einanber, baR Sie zu
gpnen fepen lönnen, als baR fie, nah bem Blau gpreS
SRanneS, ben beiben Dienftboten zugeteilt werben, ©e»
rabe nah Slnftanb unb Sitte fepeint eS mir oiel
richtiger, ber Knabe fdjläft in gleicpem Staunte mit feinem
jüngem Sdjweftercpen als fonft bei einem ältem SRäb»
heu. sp. ©eetoart.

Jlnf j^rag« 4704: ©inen zepnjäprigen Knaben
mit bem Dienftmäbhen im gleihen Stuimer fhlafen
laffen, fheint mir in jeber Beziehung unrihtig; oiel
eper fann er mit bem Scpweftercpen noh ein paar
gapre beifammen fein. Dann muR aber baS shlaf»
Zimmer ber Kinber fo gelegen fein, baR Sie in Iranien
Dagen ober bei ptöplicper ©rlranlung berfelben (ber=
gleihen gibt eS leiht in ben Scpuljapren) gut zu ipnen
pören lönnen. SäRt Rh wirllih gar leine anbere ©in»
rihtung treffen, z- B. bei Aufopferung ber Bifitenftube

gt. 2JÎ. In ».
Jlnf §fragc 4704 : Stihten Sie baS gemeinfame

Shlafzimmer ber ©efepwifter in ber Art ein, baR burh
Zwei leiht perzufteEenbe, bewegltcpe Dapetenwänbe
(nah 3irt ber StoEfcpupwänbe) baS Bett unb ber äßafcp»
tifh jeben KinbeS in paffenber SBeife Repariert weroen
fann. Da bie SBanb nur etwa ll/2 SReter poh ift,
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deutschen Künstlerschaft in Florenz ein eigenes Heim
zu begründen, wie es die Franzosen längst schon in
Rom besitzen. Als erster hat dieses Künstlerheim der
Radierer Professor Ernst Moritz Geyer im'Besitz. Durch
sein Testament ist aber gemäß der Bestimmung der
Schenkerin festgesetzt, daß dieses Heim im Werte von
260,000 Mark in den Besitz der deutschen Künstler
übergeht. Eine solche Stiftung wäre auch unseren
Schweizerkünstlern willkommen!

Schutz drr Fingerspitzen.
Das Neueste auf dein Gebiete der Erfindungen

sind kleine, mit winzigen pneumatischen Kissen versehene
Schutzkappen aus Gummi, die auf die Spitzen der
Finger gezogen werden und sowohl beim Bearbeiten
des Klaviers wie der Schreibmaschine dazu dienen, den

angestrengten Spieler wie Schreiber vor den schädlichen
Folgen seiner Thätigkeit zu bewahren. Bekanntlich hat
man in den Fingerspitzen, in denen sich Nervencentren
befinden, ein überaus feines Gefühl, und so ist es

durchaus nicht zu verwundern, daß Leute, und hesonders

Frauen, die gezwungen sind, täglich viele Stunden aus
den Tasten des Klaviers oder der Schreibmaschine
herumzuhämmern, bald ungemein nervös werden. Man
gibt gewöhnlich einer angestrengt arbeitenden Maschinen-
schreiberin zehn Jahre, in welchem Zeitraum sie ihr
Nervensystem vollständig ruiniert haben wird. Viele
Aerzte behaupten sogar, daß die Erschlaffung der Nerven
schon nach fünf bis sechs Jahren eintritt. Auch Klavier-
virtuosinnen haben viel unter nervösen Anfällen zu
leiden und müssen nicht selten aus diesem Grunde ihre
Karriere ganz aufgeben. Die neuen Fingerschutzkappen
sollen nun in der That viel dazu beitragen, die äußersten
Enden der arbeitenden Gliedmaßen und somit die
Nerven ihres Besitzers zu schonen, indem sie die Stöße
oder vielmehr Erschütterungen, denen die Nervencentren
fortwährend ausgesetzt sind, bedeutend abschwächen.
Der Gebrauch dieser Gummikappen ist jedoch nicht nur
von wohlthuender Wirkung auf das Nervensystem,
sondern schützt auch zarte Damenhände vor Mißgestaltung,

da die weichen, pneumatischen „Fingerhüte" das
Hart- und Breitwerden der Fingerspitzen, sowie das
Brechen wohlgepflegter Nägel verhindern.

Sträflicher Luxus.
Eine tonangebende Dame der Londoner Gesellschaft

gab unlängst ein Diner für 4V Personen, das
ihr nicht weniger als 3000 Lstrl. (75,000 Fr.) gekostet

hat. Im ersten Augenblick erscheint es fast unmöglich,
daß eine solche Summe in kulinarischen Genüssen für
verhältnismäßig wenige Menschen überhaupt verausgabt

werden könne; daher dürfte es von Interesse sein,
die näheren Details dieses kostspieligen Diners in
Betracht zu ziehen. Selbstverständlich gehörten die auf
die Tafel gelangenden Gerichte und Weine zu den

auserlesensten und teuersten; doch wäre als Maximum
für jedes Couvert etwa 250 Fr. zu rechnen, was immerhin

noch lange nicht den siebenten Teil der obigen
Summe ausmachen würde. Wie man sich also denken
kann, wurden die übrigen 65,000 Fr. nur auf die
Dekoration der Räume und sonstige Extravaganzen
verwendet. Zu diesen zählte denn vor allen Dingen
die vollständige Verwandlung des Speisesaales und
Empfangssalons in wahre Rosenlauben. Die Wände,
Thüren und Decken waren mit Spalieren, Guirlanden
und Festons weißer, gelber und rosa Rosen bedeckt,
während die Teppiche unter den lose hingestreuten,
duftenden Blütenhlättern buchstäblich verschwanden.
Die eleganten Vorhänge an den Fenstern bestanden
aus feinstem weißem Crêpe de Chine, ver mit gelben
und rosa Rosen in kunstvoller Ausführung bestickt war.
Sämtliches Porzellan, das auf den Tisch kam, war
rosa, gelblich und weiß getönt und in Form von
Rosenblättern gehalten; die verschwenderische Wirtin
hatte es speciell für die Gelegenheit anfertigen lassen.
Die Kelche der prächtigen Krystallgläser bildeten
vollerblühte Rosen; der riesige Tafelaufsatz repräsentierte
eine einzige kolossale Blüte, zwischen deren enormen
Blättern die köstlichsten Früchte hervorschimmerten.
Die verschiedenen Sorten Eiscrème erschienen ebenfalls

in Form und Farbe der obenerwähnten Blumen.
Halb versteckt hinter hohen Orangerien, die sich aus
Blattpflanzen und wahren Prachtexemplaren blühender
Rosenbäume zusammensetzten, ließ ein Streichorchester
den ganzen Abend seine einschmeichelnden Melodien
ertönen. In der Mitte des Salons plätscherte ein
zierlicher Springbrunnen, dessen hochaufstrebende und beim
Niederfallen in Milliarden von Atomen zerstäubende
Strahlen nicht etwa aus dem gewöhnlich zu derartigen
Zwecken zur Verwendung kommenden Fluidum, sondern
aus echter Lau cks llologas (Kölnisch Wasser) hestanden.
Diese kleine Extravaganz kostete der Dame nahezu
2500 Fr. allein an Kölnischem Wasser. Das ganze,
geradezu feenhafte Arrangement erregte allerdings sehr
viel Bewunderung; Nachahmung aber hat es bisher
nicht gefunden. Denn, abgesehen von dem Kostenpunkt,
kamen die Geladenen im Laufe des Abends fast
einmütig zu der Ueberzeugung, daß das splendide Diner
mit den ausgezeichneten Weinen ihnen weit besser
behagt haben würde, wenn es in einem mit weniger
betäubenden Düften angefüllten Raum hätte eingenommen
werden können. Die Mehrzahl der Damen mußte sich

sehr zusammennehmen, um die liebenswürdige Wirtin
nicht durch Ohumachtanfälle zu erschrecken oder gar
zu verletzen.

Vvrflchk beim Nährn.
Der allgemeine Brauch, den Nähfaden in den Mund

zu nehmen und mit den Zähnen zuzuspitzen, gibt zu

ernsten Bedenken Veranlassung. Abgesehen davon, daß
manche Farben, die zum Färben der Nähseiden und
Zwirne verwendet werden, an sich schon giftig sind,
kommt es auch vor, daß die Seiden, um das Gewicht
zu erhöhen, mit Blei oder Quecksilber getränkt, resp,
beschwert werden. Gelangen auch nur kleine Mengen
dieser Gifte in den Magen, so kann doch auf die Dauer
der Gesundheit großer Schaden erwachsen, und man hat
oft gar keine Ahnung, woher Uebelkeit und geschwollene
Lippen kommen mögen. Außerdem sieht das Spitzen
mit den Zähnen unschön aus, schadet den Zähnen und
ist zeitverschwcndend. Man benutze daher den von
I. Trabert, Leipzig, zu habenden patentierten Näbfaden-
spitzer, welcher kleine Geselle nur 9V Pfennig in Marken
kostet und eben so leicht an jedem Tisch zu befestigen
als zu handhaben ist.

Sprechsaal.
Fragen.

An dieser Auvrik können nur Kragen von
allgemeinem Interesse ausgenommen werde». Stellengesuch«

oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.

I>rag« 4719: Gibt es ein einfaches Mittel, um
den Stoffwechsel zu befördern, für Leute, welche
fortwährend an „trägem Stuhl" leiden?

Arage 4711: Weiß vielleicht eine Leserin der
„Schweizer Frauen-Zeitung" mir einen Arzt (Herr
oder Dame) in der Stadt oder im Kanton Zürich oder
einem andern Orte der Nordostschweiz zu nennen, welche
dafür eingerichtet sind, vermittelst Elektricität Gesichtshaare

zu zerstören? Für gütige Antwort dankt herzlich
Eine Leserin.

Krage 4712 : Es verkehrt seit einiger Zeit ein
junger Mann in unserer Familie, von dem ich
annehmen kann, daß er als Bewerber um meine Hand
aufzutreten gedenkt. Meine Eltern sind ihm sehr
gewogen, und hauptsächlich mein Vater nennt ihn einen
vortrefflichen Gesellschafter. Sie unterhalten sich

hauptsächlich von Geschäften und treiben hohe und niedere
Politik, beides Gebiete, die mir kein allzu großes Interesse
einflößen. Was ich an anderen Gesprächsthemata in
Fluß zu bringen suche, auf das tritt er nur ganz
oberflächlich ein; er lenkt geschickt davon ab, er zieht meine
Worte ins Scherzhafte und macht seichte Konversation.
Dies bringt mich dem Manne nicht nur nicht näher,
sondern es erkältet das Wohlwollen, das ich sonst für
ihn fühle. Mein Vater belächelt mein Bemühen, indem
er sagt, ich solle das Auskundschaften und Prüfen ruhig
ihm, dem Erfahrenen und dem Menschenkenner,
überlassen. Und die Mutter meint, daß ein respektabler,
liebenswürdiger, gesunder, in guten Verhältnissen stehender

und rücksichtvoller, seine Auserwählte herzlich liebender,

junger Mann ohne weiteres das Glück der Frau
begründe und erhalte. Philosophischer Erwägungen
hätte man zu ihren Zeiten nicht bedurft; aber die Ehen
seien glücklicher gewesen. Darf ich blindlings glauben?
Ich fürchte mich vor der Verantwortung und vor den
Folgen. Junge, aber eifrige Leserin in D.

Krage 471Z: Wir bringen eine Streitfrage vor
das Forum unserer lieben „Schweizer Frauen-Zeitung"
und unterwerfen uns deren Entscheid. Mein Mann ist
Arzt, und mein Sohn hat das Metier als Zahnarzt
ergriffen. Mein Mann ist als alter Praktiker überall
beliebt, und bei geselligen Vereinigungen und auf der
Straße hat er genug zu thun, um allen freundschaftlichen

Aufforderungen gerecht zu werden, um jeden
Bekannten grüßend anzureden und in eine lebhafte
Unterhaltung zu verflechten. Meine Meinung geht nun
dahin, daß lange nicht alles, was für den alten Arzt
sich schickt und als zweckmäßig sich erweist, dies auch

für oen jungen Zahnarzt ist. Alten Leuten macht es
doch nichts aus, beim Zahnarzt öffentlich aus- und
einzugehen und damit zu zeigen, daß unser Zahnmaterial
vom Zahnarzt hergestellt wurde. Junge Leute dagegen
sind peinlich difficil in solchen Sachen. Sie benötigen
zwar sehr die Dienste des Zahnarztes; aber es darf
kein Mensch darum wissen. Was würde aber die böse
Welt alles vermuten bei dem beflissenen Zurschautragen
freundschaftlicher Beziehungen! Außer dem Hause und
cm gesellschaftlichen Leben soll der Zahnarzt durchaus
zurückhaltend, höflich, aber sehr kühl und förmlich sein,
um bei seinen difficilen Kunden nicht zu verstoßen und
das Vertrauen der Ueberängstlichen zu gewinnen. Ist
diese Ansicht richtig? Soll der junge Berufsmann sich

danach halten? Um freundliche Meinungsäußerungen
ersuchen Zwei Antipoden.

Krage 4714 : Kann mir eine der werten Leserinnen
die Bezugsquelle resp, die Herstellungsfirma der wohl
vorzüglichsten Kaffee-Essenz nennen, die sich durch ihren
angenehm reinen Geschmack als feinstes Kaffesurrogat
auszeichnet. (Die Etikette scheint abgestreift worden zu
sein, und selbst die Adresse der Verkaufsstelle ging
verloren.) Für zuverlässige Antwort wäre ich den werten
Leserinnen sehr dankbar.

Eine, die „Schweizer Frauen-Zeitung» hochschätzende Leserin.

Krage 4715 : Hat eine Mutter nicht das Recht,
ihre 18jährige Tochter vom Beruf als Kellnerin
abzuhalten? Das Mädchen hat eine gute Erziehung und
Höhere Schulbildung genossen und konnte anderthalb
Jahr in einer Pension der französischen Schweiz
zubringen. Nach meinem Wunsch sollte sie jetzt in einem
guten Privathaus die Hausgeschäfte und die Führung
einer guten Küche erlernen. Dies behagt ihr aber nicht,
und sie hat auf eigene Faust und ohne mein Wissen
Unterhandlungen wegen einer Kellnerinnenstelle
angeknüpft. Der Vormund will sich nicht in die Sache
mischen. Er sagt, à Mädchen dieses Alters sei nicht

mehr zu hüten, und des Menschen Wille sei sein Himmelreich.

Das Mädchen hat sonst sittlich einen guten
Charakter, aber es hat so eigentümliche Ideen. Sie
hatte auch schon mehrere Heiratsgelegenheiten, ansehnliche

Partien; aber sie macht sich lustig über die Männer.
Der Vormund meint auch, das mit der Kellnennstelle
sei nur das Mittel zu einem bestimmten Zweck, ich
dürfe deshalb wohl ruhig fein. Ich bin aber ganz mutlos;

denn das Mädchen ist mein einziges Kind, das
gar nicht nötig hat, als Dienstbote sein Brot zu
verdienen. Soll ich der Unverständigen wirklich nachgeben?

Eine schwerbekümmerte Mutter.

Krage 4718: Gibt es irgend ein Lehrbuch für
Damenschneiderei, nach welchem eine Tochter sich ohne
fremde Hülfe besser ausbilden könnte? Die Betreffende
hat eine etwas mangelhafte Lehre durchgemacht, und
nun fehlt ihr besonders im Zuschneiden und im
Zusammensetzen der einzelnen Taillenstücke die nötige
Sicherheit. Es scheint, man hat ihr über dieses
überhaupt wenig oder nichts gesagt. Wenn immer möglich,
möchte die Tochter sich besser ausbilden ohne persönliche,

fremde Hülfe. im.
Krage 4717: Ist es ratsam, ein Schlafzimmer

mit einem Petrolofen zu erwärmen? Das Zimmer ist
sehr groß, und wir sind schon ältere, der Wärme
bedürftige Leute. Wird die Zimmerluft arg verschlechtert
durch diese Art Oefen? Für Auskunft wäre sehr dankbar

Eine Abonnentin.

Krage 4718: Ist Ozäna (Stinknase) heilbar?
Das Uebel ist sehr alt und hängt mit Skrofulöse
zusammen. Gibt es äußere Mittel, das Unangenehme
wenigstens ein wenig zu mildern?

Ankworten.
Auf Krage 4897 : Wenn ich zu wählen hätte,

wäre mir gewiß tausendmal lieber Enkelchen Wildfang
als Tochter Formenpedant. Aufrichtige Wohlthat wirkt
gewiß ebenso segensreich, wenn sie die Linke ausübt/
als wenn sie die Rechte gibt. Und doch, weil wir
einmal in einer Zeit leben, wo Formenkenntnis schon
Bildung bedeutet, sind wir unseren Kindern auch schuldig,

alles das sie zu lehren, was wir unter Anstands-
lehre zu verstehen haben; doch nimmer soll das Gemüt
darunter leiden. Also das eine thun, das andere nicht
lassen. P. Se-wart.

Auf Krage 4899: Sie verlangen, dem Princip
nach, nichts Ungehöriges, im Gegenteil. Vielleicht aber
können Sie mit Ihren Mitmietern ein Abkommen
treffen, wonach dieselben ihr Wäschetragen und
Wasserschleppen bis zu einer gewissen Stunde beenden, worauf

Sie dann erst mit Putzen und Wichsen beginnen.
Wenn Sie sich mit den anderen Parteien nicht einigen
können, dann tragen Sie die Angelegenheit Ihrem
Hausherrn oder -Verwalter vor. Will dann noch keine
andere Ordnung werden, können Sie ja freilich
ausziehen. Beachten Sie aber wohl, es ist fast überall
etwas, auf daß Sie sich nicht etwa vom Regen in die
Traufe versetzt fühlen. P. Se-wart.

Auf Krage 4702 : Sie haben wohl ohne Zweifel
zu viel Essig angewendet und dadurch die Haut spröde
gemacht. Ich würde nun bis auf weiteres nur Waschungen
mit kaltem Wasser machen (zu Reinigungszwecken
zeitweise auch mit lauwarmem und warmem) und die
gereizten Hautstellen mit irgend einem leichten Fett,
Vaselin, Lanolin oder noch besser Sauters k, Salbe
einreiben. P. S-ewarl.

Auf Krage 47VZ: Bringen Sie einmal Ihr
Anliegen mündlich oder schriftlich vor das Roentgen-
Institut Dr. Karl Schuler, Zürich V, k., Mühlebachstraße

46. Sie werden von dort zweifelsohne zede
gewünschte Auskunft erhalten. P. Se-wart.

Auf Krage 470Z: Jeder geübte Chirurg, der die
nötigen Einrichtungen und Apparate besitzt, kann Ihnen
die Haare auf elektrolytischem Weg entfernen. Es ist
in der Regel eine schmerzlose und ganz ungefährliche
Operation. Für alle Fälle könnten Sie ja die Sache
dem nächstgelegenen Arzte einmal zeigen. Fr. M. w B.

Auf Krage 47VS : Die Entfernung von unnötigen
Haaren geschieht aus die Dauer nur durch Elektricität.
Jeder Specialist für Hautkrankheiten besorgt Ihnen
dieses. Es bedarf aber mehrerer Sitzungen; denn Sie
würden es nicht aushalten, alle Haare in einer
einzigen Sitzung entfernen zu lassen. Wenden Sie sich an
den zunächst wohnenden Specialist für Hautkrankheiten.
In Zürich Dr. Heuß.

Auf Krag« 4704: Ich muß Ihrer Ansicht voll
und ganz beipflichten; es ist zweifellos besser, die Kinder
schlafen so in einem Zimmer bei einander, daß Sie zu
Ihnen sehen können, als daß sie, nach dem Plan Ihres
Mannes, den beiden Dienstboten zugeteilt werden.
Gerade nach Anstand und Sitte scheint es mir viel
richtiger, der Knabe schläft in gleichem Raume mit seinem
jüngern Schwesterchen als sonst bei einem ältern Mädchen.

P. Seewart.

Auf Krag« 4704: Einen zehnjährigen Knaben
mit dem Dienstmädchen im gleichen Zimmer schlafen
lassen, scheint mir in jeder Beziehung unrichtig; viel
eher kann er mit dem Schwesterchen noch ein paar
Jahre beisammen sein. Dann muß aber das Schlafzimmer

der Kinder so gelegen sein, daß Sie in kranken
Tagen oder bei plötzlicher Erkrankung derselben
(dergleichen gibt es leicht in den Schuljahren) gut zu ihnen
hören können. Läßt sich wirklich gar keine andere
Einrichtung treffen, z. B. bei Aufopferung der Visitenstube?

Fr. M. w B.
Auf Krage 4704 : Richten Sie das gemeinsame

Schlafzimmer der Geschwister in der Art ein, daß durch
zwei leicht herzustellende, bewegliche Tapetenwände
(nach Art der Rollschutzwände) das Bett und der Waschtisch

jeden Kindes in passender Weise separiert weroen
kann. Da die Wand nur etwa l'/s Meter hoch ist.
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wirb roeber Suft, nocß Sicßt obgefcßtoffen. @§ ßätte etn
jebe§ ber Kinber fein eigene?, tteine? ©cßtafgimmercßen,
unb ber übrige fRaum mit SKifrf), ©cßranf u. bgl. mürbe
für bie beiben al? gemeinfatne? SBoßngimmer bemtßt
werben. Die Sapeten» ober ißncfpapierroänbe liefen fid)
mit l)üb|d)en Silbern belieben, fo baf? ben Kinbern ba»

burd) otel ©enuß unb Anregung geboten märe. 3,n
biefer SDSeife ba? Sogement arrangiert, tonnten ©ie bie
©efcßroifter nocß lange frößticß beifammen laffen, oßne
bafs ba? eine ober ba? anbere fid) in 2(usübiutg feiner
Körperpflege beeinträcfjtigt fäße. Stuf bie Säuge ber
3eit mürben 3d)" dngeftellten fid) ben ßeranroacßfen»
ben Knaben al? ©cßtafgimmergenoffen bocß taum gerne
gefallen laffen. ffl.

Auf ^rage 4705: ©in Söiiffett auf niebrigen
güßen ift fdjöner unb mobertter; aber ein foldje?, ba§
gang auf bem Soben aufftet)t unb unter roetcßem fid)
tein ©taub feftfeüt, ift im ©ebraucß angenehmer.

Sr. SD!, in ».
A«f 3)rage 4705: 3d) mürbe g^nen raten, am

Söüffett nidjt nur niebere güße, fonbern aud) mögtidjft
breiiranbige Stollen anbringen gu laffen; molten ©ie
bann ba? SJlöbet einmal oerftetlen, tonnen fie e? fo
am eßeften teicßt beroertftettigen. sp. ©«wart.

Auf girage 4706: 9lu§ einem ßalben Kilogramm
Sütel)!, 200 ©ramm frifcßer Sutter, 180 ©ramm guder,
6 ©ibottern, groei gangen ©iern, 50 ©ramm aufge=
tijfter §efe unb bem erforberlicßen Quantum lauem
Slaßrn mirb ein fefter Sieig gemacht, nad)bem oortjer
ein §efenftüd angefeßt raurbe. SDtan fteßt ben Sieig
an bie SBärtne gum Stufgeßen, formt ©taugen oon
ginger?länge unb ginger?bide, läßt biefetben auf einem
SIecß mit einem erwärmten Sudje bebecft nocß turge
geü ftefjen, beftreidjt fie mit gefcßlagenem @i, beftreut
fie mit §agetguc£er uub badt fie bei mäßiger §iße.

Auf 3tro«e 4706: Cpter gmei 91egepte, bie beibe
unter bem Stamen „ißannetom" taufen unb oon benen
moßl ba? eine ober ba? anbere paffen wirb: 1. Stuf
50 ©ramm guder reibt man bie ©djate oon einer
ßalben ©itrone ab, ftößt ben guder gu Ruiner, feigt
40 ©ramm SDSeßl, 30 ©ramm gettärte Sutter, ein
wenig füßen Saßnt, 1 SJtefferJpitje oott ©atg, 1 tßrije
gtmt ßingu, ntacßt oon ber SDtaffe einen glatten Sieig
unb oerbinbet mit bemfetben nad) unb nacß ein Siertet»
titer SRaßrn, 4 fein oerrüßrte ©ibotter unb ben ©djnee
oon 3 ©iweiß. SDtan bädt bie ^annetoni in etwa?
ßeißer Sutter unb beftreut fie mit guder. — 2. günf
Ulcßtetlüer füßen Saßrn rütj'rt man über bem geuer
mit 130 ©ramm Stießt, 130 ©ramm guder, 1 tprife
©atg unb bie auf bem guder abgeriebene ©djate einer
halben ©itrone gu einem fteifen Srei, läßt biefen er=
fatten, mifcßt ben fteifen Sdjnee oon fed)? ©iweiß unb
gwei ©igetb bagu, badt oon bem Seig in einer mit
Sutter auSgeftridjenen ftacijen Pfanne feljr bünne
Kudßen, beftreut fie mit guder, beftreidjt fie mit Sftarme»
labe unb rollt fie gufammen.

A»f §frage 4707 : Baffen ©ie bie Kleine nur gang
rußig fo, wie fte ift; e? finb meßt alte Kinber gleicß
geartet unb fotten e? aucß nicßt fein. 3ft bas Kinb
einmal größer unb betommt ©piettameraben, oietteicßt
eigene ©efcßwifter, Sttäbcßen unb Subeti, wirb ftcß nocß
oiet änbern. sp. Stewart.

Auf 3trage 4707 : ©in Kinb fpielt lieber mit
Sieren, ba? anbere mit SRufcßetn. SJÎtr ftnb bie leb»
ßaften, beroegticßen Kinber aucß oiet lieber al? bie
rußigen, aHgu braoen ©efcßöpfcßen ; aber e§ muß nun
einmal attertei ßßarattere geben. 3ft bie Serbauung
in Drbnung unb ftnb bie §atSbrüfen nicßt gefcßwotten,
fo warte man rußig bie weitere ©ntwidlung ab unb
macße ftcß teine unnüße ©orgen. %x. SD!, t« ».

Auf ftrage 4708: SBer ficß nidjt gut gu ßetfen
weiß, mit ben SJiitmenfcßen fcßmer oerteßrt unb nod)
bagu ängftlitßer Statur ift, foil lieber tein eigene? @e=

fdjäft betreiben, fonbern fidß oon anberen, energifcßeren
Staturen leiten laffen. toi. tn ».

Auf forage 4708: @§ würbe 3ß"m ©atten
waßrfcßeinlid) feßr gut tßun, burd) bie güßrmtg eine?
eigenen ©efcßäftcßen? über ben ©rab feiner ©cßwer=
fätligteit unb Unbeßotfenßeit empftnbticß aufgeftärt gu
werben. Db aber 3ßre Kaffe bie 3tu?füßrung eine?
fotcßen ßSrobtem? gu ertragen oermag, ba? tann ber
gernfteßenbe nid)t beurteilen. 3d) ßatte bafitr, e? fei
ba? Siidjtigfte, ftcß immer an biejenige Slufgabe gu
ftetten, für beren gute Surcßfiißrung bie natürticßen
Slntagen un? wirtticß befäßigen. $a? gegenteilige
©pftem bitbet ©tümper uno ungtüdtidje, unbefriebigte
unb unbefriebigenbe SJtenfcßen. ®. ®.

Auf 3fr«ge 4708: 3cß würbe bem SDtanne fein
©eftßäftcßen rußig taffen; benn icß glaube, gerabe ein
fotcße? wäre ber befte SBeg, ißn au? feiner ttnbeßolfew
ßeit ßerau?gubringen. 3m Serteßre mit anberen Beuten
wirb er oiet eßer gurecßtgefcßliffen, at? wenn er, gteicß=
fam ' wie ein Stutomat, am fremben ©tßreibpult fißt.

SP, @eetoart.
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MUtxIci Blßnfdißn.

IV.
Suttflc 9Iläbtßett.

C@tbïu6.)

dner britten fÇreunbtn, ber ,§ebroig, ßat Sella
ben Sitel ba? ©t^ulßau? Beigelegt, unb ba
gräuletn $ebmig? Srüberfcßar ber ©dßroefter
au0 nie anber? al? bie ©tubentin fagen,
fo Begreift febe?, baß biefe Setgleicße fid)

mit etwa? wie wiffenfdjaftlidje Sßätigfeit betten
ntüffen. 3n ber Sßat gi6t ficß gräulein §ebwig mit

©ifer biefer Sßätigteit ßin. ©? ftecft etwa? in bem
fDtäbcßen, jebenfatl? ein großer ©ßrgeig, ber ba?
gange föläbcßen oorwärt? treibt. ©? Witt etwa? fein
einmal, etwa? oorfteHen unb leiften auf ber SBelt.
911? bie greunbinnen einft gufammen in tinbifcßer
Unfenntni? be? SeBen? fid) barüber ßin unb ßer
Berieten, wa? woßl fcßöner unb begeßren?werter fei,
ba? SDafeirt mitten in golbener 3«genbgeit unb frßß=
licßem 2eben?genuffe abgufcßließen, ober aber e?

ßingugießen Bi? gum 9llt» unb ®rau» unb ®ebrecß=
licßroerben, unb al? babei bie SJleßrgaßl ber ©tim^
men ber erftern 9lnficßt ficß guneigte, ba tßat bie
^ebwig ben Sluefprucß gamSßerrounbern ber anberen:
„Siein, icß Witt, ba i^ einmal auf ber SBelt Bin,
guerft etwa? nüßen unb Wirten, Beoor idß fterbe."
„9Jebantl" ßatte bie Seüa barauf geantwortet, unb;
„Sßie emancipiert!" Çraulein SllBertine. ®er §eb=
wig aber war e? ernft gewefen mit biefem SBunfcße,
fid) gu Betßat'gen. ©ie weiè our immer nocß nicßt,
in welcße Söaßnen fie ißren Sßätigteit?brang lenten
foil. ®afe e? eine nid)t gang getoßßnlicße Saßn fein
barf, fo piel ift au?gemacßt. Seßramt, ärgtlicßer Se=
ruf, Ärantenpflege, ©cßriftfteüerei, geroeinnüßige
Sßätigteit, ba? wären fo bie SBirtung?treife, bie
einer grau offen fießen. 9ln ben einfadßften unb
natiirlicßften 93eruf ber grau, benjenigen einer
©attin unb SJluttcr, bentt fie nicßt. Eleinl ©ie ift
oollfommen entfcßloffen, nicßt gu ßeiraten; biefe
@cßidfat?wenbung tarne ißr al? gu gewößnlidj oor.
Unb ber ßäu?licße 3Birtung?frei? audß, ber bäucßt
fie entfeßlicß enge unb Befcßränft. „Sßaftt nur auf I"
fagte fie gu ißren greunbinnen eine? Sage?, „wäß=
renb 3ßr in ©uren ©tuben ßerumfißt unb fcßreienbe
Kinber wiegt ober am £erbe fcßmißt, trete icß in
bie weite ÜBelt ßin au?, icß atme bort freiere Suft, al?
3ßr fie ßabt, unb bann ma^e icß mir einen ÜJtamen."

gräulein 9UBertine ßatte babei wieber ißr: „®man=
cibiertl" auf ben Sippen geßabt, aber bie -^ebwig
tümmerte ftdß nicßt um bi. fen 9tu?ruf. ©ie gibt
überßaupt nid)t oiet auf 9llbertinen? Urteil, ©ie
weiß, wa? fie weiß, ©ie ßat bereit? oor gwei 3aßren
eine Slooeüe gefdßrieben, bie audß oon einem 3ei=
tung?blättcßen im geuilteton abgebrudt Würbe. ©?
war gur 3«t ein großer Sriumpß für fie gewefen;
aber jeßt fcßon fdßämt fie ficß beinaße ißre? ©rft»
ling?werte?, e? erfcßeint ißr fürcßterlicß unreif unb
nidßtig. ©ie ßat ficß oorgenommen, nidßt? meßr
gu fcßreiben, bi? fie meßr gelernt ßat unb Seffere?
leiften tann. Sießeicßt aber wirb fie, wie gefagt,
nicßt ©cßriftftetlertn, fonbern 9lergtin.

SSor ber $anb befucßt fie nocß ba? ©ßmnafium;
benn bie? ift ber allgemeinen Stnficßt nacß bie erfte
©tufe, bie man ertlimmen muß, um gur SerooH*
tommnung gu gelangen. Unb bie SUbertine ßat aucß
mit ißrem: ©mancipiert! gang redßt geßabt. Unfere
&ebtoig ßat ficß bereit? Oon feßr Sielem emancipieren
muffen, um nur gu ißrem jeßigen ©tanbpuntt gu
gelangen. 3n einem Sllter, ba bie jungen SJtäbcßen
für gewßßnlidß ftcß al? au?gelernt unb fertig ge=
btlbet betracßten unb ißre 3ugenb in froßlicßer
©orglofigteit gu genießen pflegen, trat bie §ebwig
oor ißren fßapa ßin, ber ebenfall? ber SJteinung
war, er ßabe für feine Sodßter in betreff oon fßrioat=
ftunben unb 3nftitut genügenb 9lu?gaben gemaißt,
um jeßt meßt? meßr oon SBeiterbilbung gu ßören.
liefern ertlärte fie im ©egenteil, fie fönne nocß

gar nicßt?, wünfeße jebodß etwa? Eleißte? gu werben,
unb müffe baßer oon nun an nocß oiel meßr lernen
al? guöor. 6? geitgte für be? föläbcßen? ©ßara£ter=
ftärfe, baß e? ben Kampf mit bem Sßapa energifiß
au?focßt unb benfelben fcßließlidß gu ißrer 9lnficßt
beleßrte, nämlicß gu berjenigen, baß bie Sfläbcßen
fo gut Wie bie 3ungen, bie niißt?nußigen, ba? Stecßt
ßätten, ißre Salente unb 9lnlagen gu üerwerten unb
einen Seruf gu erlernen.

„3a, biefe 3ungenl ©ie ßaben e? fo oiel beffer
al? wir SOläbcßen; fie werben gegwungen, einen
Seben?beruf fiiß gu wäßlen, e? wirb ißnen bagu
ade? leießt gemaeßt; fie betommen fßüffe, wenn fie
nidjt fleißig finb, unb unferein? wirb bafür gefcßol=
ten, wenn e? lernen Witt." ©o raifonniert gelegene
lidß ba? gräulein t&ebwig, wenn e? feine Srüber
ßerumbummeln fießt, unb wenn e? an bie Kämpfe
bentt, bie e? nocß würbe befteßen müffen, bi? e?
ein richtige? Unioerfität?ftubium ßinter ficß ßat.
„gür un? fDtäbcßen ift alte? gu teuer unb aïïe? gu
Oiel, unb guleßt fott aEe? gufammen nodß unpaffenb
fein; e? ift eine große Un gereißt igfeit!" Unb gräu=
lein §ebwig gießt mit ungeftümem Etud bie Slabel
burdß ißre gu ftopfenben ©trümpfe. ®ie größte Un=
geredßtigteit befteßt jebenfaE? ißrer ÜJteinung nacß
barin, baß fie ißre «Strümpfe felber ftiefen foE; fie
meint, ba? fei fülägbearbeit, unb fie tonnte ißre
3eit beffer au?füEen. Sie îflutter jebodß befteßt
mit Stacßbruct barauf, baß bie Socßter ißre ©aeßen
unb barunter aucß ißr 3twmer felber in Drbnung
ßält. ®iefe EJlutter ift ßierin gefdßeiter unb ener»
gifdßer al? gräulein SeEa? dJtama; fie ift eben
gerabe fo energif^, wie bie Softer ^ebwig felbft,
unb bar um geraten bie gwei ßßarattere öfter an»

einanber. 9tcß, aucß biefe SDlutter ßat e? lernen
müffen, baß fie eine falfcße Sereißnung aufgefteEt
ßat, al? fie auf bie 3aßre gäßlte, ba bie Socßter,
ber ©dßuie entwadßfen, gum $au?bienft bereit, ißr
©tüße unb ©tab bei bem müßeooEen ©inerlei fein
würbe.

9lber gräulein $ebwig? 3flutter ift nodß bie
bebauern?wertefte nicßt. ®a? muß fie ficß ftet?
wieber, wenn fie anfangen wiE, gu flogen, oon ber
glüdlidßen EJlutter oon gräulein EReta fagen laffen.
gräulein SJieta wäre biejenige ber greunbinnen, ber
ficß gräulein .'çebwig nod) am eßeften oerwanbt füßlen
tonnte. 9lu^i fie ßat einen Seben?gwedf, ift oon ßifer
oergeßrt für ißr ©tubium, wäre alfo nicßt fo eng unb
befdßräntt unb oergnügung?fücßtig wie bie anberen,
nacß £>ebtoig? Urteil e? finb; aber bie EJleta ift ein
ÜJlufifgenie, unb mit einem fotcßen ßört betanntlidß
balb jebweber gemütlicße Sßerfeßr auf; e? bentt unb
fießt unb füßtt ja nicßt? al? feine äJtufif, unb wer
ba nicßt mitmadßen tann, wirb gering geadßtet. ®ie
.«pebwig ßat tein Serftänbni? für SJleta? SJtufit,
unb bie 3Jleta feine? für £ebwig? wiffenfcßaftlidße
©tubien, fo ßaben bie Uiäbcßen aufgeßört, einanber
gu feßen. 9tur bie refpeftioen EJlütter taufeßen ge»
legentlidß ißre ©rfaßrungen über bie 5löcßter au?.
„9lcß, wie ßaben ©ie'? boeß gutl" fagt SUleta?
EJlama. „3ßre |>ebwig liegt bodß ißren «Stubien in
ber ©tiEe ob, aber unfere SOteta gießt babei ba?
gange §au? in SJiitleibenfcßaft. SBir müffen jeben
Son, ben fie fingt ober fpielt, mit bureßmaeßen unb
mit erleben, unb wäßrenb ber fieben ©tunben, bie
fie übt jeben Sag be? gaßre?, gibt e? eine fureßt»
bare SJlenge ®öne. 9lcß, man ßat ja eigentlidß fein
Kinb nicßt meßr, wenn e? einmal ein Salent ßat;
man muß nur immer ba? Salent ßätfcßeln unb
pflegen, ißm jeben Stein au? bem 2Beg räumen;
ba? WiE ßeifjen, baß man oon feinem Kinbe nicßt?
meßr oerlangen barf, teine .«pitlfe, feine ©efäEig»
feit, feine 9lrbeit, nicßt?, Wa? feine dieroen an»
greifen unb feine ©timmung Oerberben tonnte. 3a,
e? ift gewiß ein reeßte? ©Ienb!" f^ließt bie geprüfte
grau unb ÜJtutter, unb gräulein ^ebroig? EJlama
geßt babei einigermaßen getrottet wieber ßeim unb
feßaut bort ißr tücßtige? SEtäbcßen prüfenb unb mit
geßeimem ©tolge an. „Die &ebmig muß mir bodß

roenigften? ißre ©aeßen fliden," bentt fie ooE S3e»

friebigung, „idj laffe nicßt baöon ab."
Diejenige 3J!utter freiließ, bie oon aEen anberen

am meiften beneibet wirb, ob gwar audj nur gang
im ftiEen, ba? ift bie SJtutter oon gräulein grieba.
3a, bie grieba, ba? ift fo ein liebe? EJtäbdßen, bie
tnödßte woßl eine jebe gur Dotter ßaben. ©ie maeßt
e? eben einem jeben redßt unb gerabe fo, wie er e?

gern ßat. gür ein jebe? ßat fie ein Sädßeln, eine
®efäüigfeit ober eine Deilnaßme bereit. SJtit ben
größließen ift fie frößlidß, mit ben Draurigen traurig,
mit ben Krönten ftiEe unb mit ben ©efunben leb»
ßaft. ©ie ßat gar teine Kurfe genommen, wie ba?
jeßt fonft fo «Sitte ift bei ben jungen ÜEläbcßen,
aber fie ßat bodß merfwürbigerweife aEe?, wa? fie
gu wiffen braudßt, in ißrem Köpfcßen brin; fie ift
einfadß überaE ßingufteEen. ©ie gilt abfolut nidßt
al? ïïtufiftalent unb bodß, wenn eine? bei frößlicßem
9lnlaffe ein Dängdßen madßen möcßte, fo ift e? bie
grieba, bie etwa? auftufpielen weiß. 6? geßt aucß
bie Kunbe, baß gräulein SJleta, ba? ©enie, mit
grieba oierßänbig fpielt ßie unb ba ober ficß oon
ißr bei ißren ®efang?übungen begleiten läßt. Die
grieba WiE ebenfo wenig al? ein &au?ßaltung?»
genie gelten, wie ba? aEgemein Oon gräulein Silber»
tine angenommen ift; aber wir faßen felbft fcßon
biefe leßtere bei ber grieba über gewiffe Nantie»
rungen in ber Kücße ficß Etat ßolen. Die grieba
oerfteßt e? nämlidß präeßtig, Dbft gu fonferoieren ;
fie oerfteßt e? bann aber audß ebenfo präeßtig unb
weife, gu oerfdßenfen. Unb bie greitnbin $ebwig, bie
nidßt oiel auf ba? Urteil 9llbertinen? gibt, bie ßoreßt
feßr auf ißre liebe grieba. SBenn fie aufrießtig fein
WiE, fo tann fie fagen, baß biefe ©cßulb ift an bem
glüefließen gortgang ißrer ©tubien. Die grieba war
e?, bie, dB fie aucß nie an ettoa? wie ©tubium,
für ficß felber baeßte, bie greunbin anfpornte gum
Kampfe, ißr gufpraeß, nidßt lo?gugeben, fonoern
einen Seben?beruf ficß gu erringen, gaft äßnlidß
ift e? mit bem EJtartedßen. SHudß fie ßolt ficß Droft
unb ©rmutigung bei ber grieba. Die grieba bießtet
felber bei Seibe nidßt, aber fie ßat greube an ben
poetifeßen Serfucßen be? guten fÖtariedßen? ; fie ßat
Deilnaßme audß für biefe ftiEeu Kämpfe. Denn fie,
fie ift bie 9lüereingige, bie etwa? baoon weiß. Da?
Eftariecßen fönnte e? bodß nidßt madßen oßne eine 23er»

traute. Uub bie grieba geigt fidß aE biefe? entgegen»
gebraeßten Vertrauen? würbig. «Sie ift feßweigfam wie
ba? ©rab unb teilneßmenb wie eine Stutter. Unb
gräulein SeEa, bie fonft für aEe Seute nur aEgu
gerne ©pott unb oernießtenbe Urteile bereit ßat?
gür bie grieba ßat fie feinen ©pott unb feinen
Seinamen. Stein l „Unfere grieba ift einfach ein
ibeale? SDtäbcßen," fagt fie. Unb fo muß e? woßl
waßr fein. ».

Sucßbruderei SJlertur, ©t. ©aEen. Beilage: „Socß» u. &au£ßaltunggfcßule" 9tr. 10.
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wird weder Luft, noch Licht abgeschlossen. Es hätte ein
jedes der Kinder sein eigenes, kleines Schlafzimmerchen,
und der übrige Raum mit Tisch, Schrank u. dgl. würde
für die beiden als gemeinsames Wohnzimmer benutzt
werden. Die Tapeten- oder Packpapierwände ließen sich

mit hübschen Bildern bekleben, so daß den Kindern
dadurch mel Genuß und Anregung geboten wäre. In
dieser Weise das Logement arrangiert, könnten Sie die
Geschwister noch lange fröhlich beisammen lassen, ohne
daß das eine oder das andere sich in Ausübung seiner
Körperpflege beeinträchtigt sähe. Auf die Länge der
Zeit würden Ihre Angestellten sich den heranwachsenden

Knaben als Schlafzimmergenossen doch kaum gerne
gefallen lassen. s>.

Auf Krage 4705 î Ein Büffett auf niedrigen
Füßen ist schöner und moderner; aber ein solches, das
ganz auf dem Boden aufsteht und unter welchem sich

kein Staub festsetzt, ist im Gebrauch angenehmer.
Fr. M. w B.

Auf Krage 4705: Ich würde Ihnen raten, am
Büffett nicht nur niedere Füße, sondern auch möglichst
breitrandige Rollen anbringen zu lassen; wollen Sie
dann das Möbel einmal verstellen, können sie es so

am ehesten leicht bewerkstelligen. P. Scewart.

Auf Krage 4706: Aus einem halben Kilogramm
Mehl, 200 Gramm frischer Butter, 180 Gramm Zucker,
6 Eidottern, zwei ganzen Eiern, 50 Gramm aufgelöster

Hefe und dem erforderlichen Quantum lauem
Rahm wird ein fester Teig gemacht, nachdem vorher
ein Hefenstück angesetzt wurde. Man stellt den Teig
an die Wärme zum Aufgehen, formt Stangen von
Fingerslänge und Fingersdicke, läßt dieselben auf einem
Blech mit einem erwärmten Tuche bedeckt noch kurze
Zeit stehen, bestreicht sie mit geschsagenem Ei, bestreut
sie mit Hagelzucker uud backt sie bei mäßiger Hitze.

Auf Krage 4706: Hier zwei Rezepte, die beide
unter dem Namen „Pannetoni" laufen und von denen
wohl das eine oder das andere passen wird: 1. Auf
50 Gramm Zucker reibt man die Schale von einer
halben Citrone ab, stößt den Zucker zu Pulver, setzt
40 Gramm Mehl, 30 Gramm geklärte Butter, ein
wenig süßen Rahm, 1 Messerspitze voll Salz, 1 Prise
Zimt hinzu, macht von der Masse einen glatten Teig
und verbindet mit demselben nach und nach ein Viertelliter

Rahm, 4 fein verrührte Eidotter und den Schnee
von 3 Eiweiß. Man bäckt die Pannetoni in etwas
heißer Butter und bestreut sie mit Zucker. — 2. Fünf
Achtelliter süßen Rahm rührt man über dem Feuer
mit 130 Gramm Mehl, 130 Gramm Zucker, 1 Prise
Salz und die auf dem Zucker abgeriebene Schale einer
halben Citrone zu einem steifen Brei, läßt diesen
erkalten, mischt den steifen Schnee von sechs Eiweiß und
zwei Eigelb dazu, backt von dem Teig in einer mit
Butter ausgestrichenen flachen Pfanne sehr dünne
Kuchen, bestreut sie mit Zucker, bestreicht sie mit Marmelade

und rollt sie zusammen.

Auf Krage 4707 : Lassen Sie die Kleine nur ganz
ruhig so, wie sie ist; es sind nicht alle Kinder gleich
geartet und sollen es auch nicht sein. Ist das Kind
einmal größer und bekommt Spielkameraden, vielleicht
eigene Geschwister, Mädchen und Buben, wird sich noch
viel ändern. P. S-ewart.

Auf Krage 4707 : Ein Kind spielt lieber mit
Tieren, das andere mit Muscheln. Mir sind die
lebhaften, beweglichen Kinder auch viel lieber als die
ruhigen, allzu braven Geschöpfchen; aber es muß nun
einmal allerlei Charaktere geben. Ist die Verdauung
in Ordnung und sind die Halsdrüsen nicht geschwollen,
so warte man ruhig die weitere Entwicklung ab und
mache sich keine unnütze Sorgen. Fr. M. in B.

Auf Krage 4708: Wer sich nicht gut zu helfen
weiß, mit den Mitmenschen schwer verkehrt und noch
dazu ängstlicher Natur ist, soll lieber kein eigenes
Geschäft betreiben, sondern sich von anderen, energischeren
Naturen leiten lassen. Fr. M. w B.

Auf Krage 4708: Es würde Ihrem Gatten
wahrscheinlich sehr gut thun, durch die Führung eines
eigenen Geschästchens über den Grad seiner
Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit empfindlich aufgeklärt zu
werden. Ob aber Ihre Kasse die Ausführung eines
solchen Problems zu ertragen vermag, das kann der
Fernstehende nicht beurteilen. Ich halte dafür, es sei
das Richtigste, sich immer an diejenige Aufgabe zu
stellen, für deren gute Durchführung die natürlichen
Anlagen uns wirklich besähigen. Das gegenteilige
System bildet Stümper und unglückliche, unbefriedigte
und unbefriedigende Menschen. G. E.

Auf Krag« 4708: Ich würde dem Manne sein
Geschäftchen ruhig lassen; denn ich glaube, gerade ein
solches wäre der beste Weg, ihn aus seiner Unbeholfenheit

herauszubringen. Im Verkehre mit anderen Leuten
wird er viel eher zurechtgeschliffen, als wenn er, gleichsam

' wie ein Automat, am fremden Schreibpult sitzt.
P. Seewart.

Feuilleton.
Allerlei Menschen.

IV.
Junge Mädchen.

(Schluß.)

'Wer dritten Freundin, der Hedwig, hat Bella
den Titel das Schulhaus beigelegt, und da
Fräulein Hedwigs Brüderschar der Schwester
auch nie anders als die Studentin sagen,
so begreift jedes, daß diese Vergleiche sich

mit etwas wie wissenschaftliche Thätigkeit decken

müssen. In der That gibt sich Fräulein Hedwig mit

Eifer dieser Thätigkeit hin. Es steckt etwas in dem
Mädchen, jedenfalls ein großer Ehrgeiz, der das
ganze Mädchen vorwärts treibt. Es will etwas sein
einmal, etwas vorstellen und leisten auf der Welt.
Als die Freundinnen einst zusammen in kindischer
Unkenntnis des Lebens sich darüber hin und her
berieten, was wohl schöner und begehrenswerter sei,
das Dasein mitten in goldener Jugendzeit und
fröhlichem Lebensgenusse abzuschließen, oder aber es
hinzuziehen bis zum Alt- und Grau- und
Gebrechlichwerden, und als dabei die Mehrzahl der Stimmen

der erstern Ansicht sich zuneigte, da that die
Hedwig den Auespruch zum Verwundern der anderen:
„Nein, ich will, da ich einmal auf der Welt bin,
zuerst etwas nützen und wirken, bevor ich sterbe."
„Pedant!" hatte die Bella darauf geantwortet, und:
„Wie emancipiert!" Fräulein Albertine. Der Hed-
w'g aber war es ernst gewesen mit diesem Wunsche,
sich zu bethätigen. Sie weiß nur immer noch nicht,
in welche Bahnen sie ihren Thätigkeitsdrang lenken
soll. Daß es eine nicht ganz gewöhnliche Bahn sein
darf, so viel ist ausgemacht. Lehramt, ärztlicher
Beruf, Krankenpflege, Schriftstellerei, gemeinnützige
Thätigkeit, das wären so die Wirkungskreise, die
einer Frau offen stehen. An den einfachsten und
natürlichsten Beruf der Frau, denjenigen einer
Gattin und Muitr, denkt sie nicht. Nein! Sie ist
vollkommen entschlossen, nickt zu heiraten; diese
Schicksalswendung käme ihr als zu gewöhnlich vor.
Und der häusliche Wirkungskreis auch, der däucht
sie entsetzlich enge und beschränkt. „Paßt nur auf!"
sagte sie zu ihren Freundinnen eines Tages, „während

Ihr in Euren Stuben herumsitzt und schreiende
Kinder wiegt oder am Herde schwitzt, trete ich in
die weite Welt hinaus, ich atme dort freiere Luft, als
Ihr sie habt, und dann mache ich mir einen Namen."

Fräulein Albertine hatte dabei wieder ihr:
„Emancipiert!" auf den Lippen gehabt, aber die hedwig
kümmerte sich nicht um di-sen Ausruf. Sie gibt
überhaupt nicht viel auf Albertinens Urteil. Sie
weiß, was sie weiß. Sie hat bereits vor zwei Jahren
eine Novelle geschrieben, die auch von einem Zei-
tungsblättchen im Feuilleton abgedruckt wurde. Es
war zur Zeit ein großer Triumph für sie gewesen;
aber jetzt schon schämt sie sich beinahe ihres
Erstlingswerkes, es erscheint ihr fürchterlich unreif und
nichtig. Sie hat sich vorgenommen, nichts mehr
zu schreiben, bis sie mehr gelernt hat und Besseres
leisten kann. Vielleicht aber wird sie, wie gesagt,
nicht Schriftstellerin, sondern Aerztin.

Vor der Hand besucht sie noch das Gymnasium;
denn dies ist der allgemeinen Ansicht nach die erste
Stufe, die man erklimmen muß, um zur
Vervollkommnung zu gelangen. Und die Albertine hat auch
mit ihrem: Emancipiert! ganz recht gehabt. Unsere
Hedwig hat sich bereits von sehr Vielem emancipieren
müssen, um nur zu ihrem jetzigen Standpunkt zu
gelangen. In einem Alter, da die juv gen Mädchen
für gewöhnlich sich als ausgelernt und fertig
gebildet betrachten und ihre Jugend in fröhlicher
Sorglosigkeit zu genießen Pflegen, trat die Hedwig
vor ihren Papa hin, der ebenfalls der Meinung
war, er habe für seine Tochter in betreff von
Privatstunden und Institut genügend Ausgaben gemacht,
um jetzt nichts mehr von Weiterbildung zu hören.
Diesem erklärte sie im Gegenteil, sie könne noch

gar nichts, wünsche jedoch etwas Rechtes zu werden,
und müsse daher von nun an noch viel mehr lernen
als zuvor. Es zeugte für des Mädchens Charakterstärke,

daß es den Kampf mit dem Papa energisch
ausfocht und denselben schließlich zu ihrer Ansicht
bekehrte, nämlich zu derjenigen, daß die Mädchen
so gut wie die Jungen, die nichtsnutzigen, das Recht
hätten, ihre Talente und Anlagen zu verwerten und
einen Beruf zu erlernen.

„Ja, diese Jungen! Sie haben es so viel besser
als wir Mädchen; sie werden gezwungen, einen
Lebensberuf sich zu wählen, es wird ihnen dazu
alles leicht gemacht; sie bekommen Püffe, wenn sie

nicht fleißig sind, und unsereins wird dafür gescholten,

wenn es lernen will." So raisonniert gelegentlich

das Fräulein Hedwig, wenn es seine Brüder
herumbummeln sieht, und wenn es an die Kämpfe
denkt, die es noch würde bestehen müssen, bis es
ein richtiges Universitätsstudium hinter sich hat.
„Für uns Mädchen ist alles zu teuer und alles zu
viel, und zuletzt soll alles zusammen noch unpassend
sein; es ist eine große Ungerechtigkeit!" Und Fräulein

Hedwig zieht mit ungestümem Ruck die Nadel
durch ihre zu stopfenden Strümpfe. Die größte
Ungerechtigkeit besteht jedenfalls ihrer Meinung nach
darin, daß sie ihre Strümpfe selber flicken soll; sie

meint, das sei Mägdearbeit, und sie könnte ihre
Zeit besser ausfüllen. Die Mutter jedoch besteht
mit Nachdruck darauf, daß die Tochter ihre Sachen
und darunter auch ihr Zimmer selber in Ordnung
hält. Diese Mutter ist hierin gescheiter und
energischer als Fräulein Bellas Mama; sie ist eben
gerade so energisch, wie die Tochter Hedwig selbst,
und darum geraten die zwei Charaktere öfter an¬

einander. Ach, auch diese Mutter hat es lernen
müssen, daß sie eine falsche Berechnung aufgestellt
hat, als sie auf die Jahre zählte, da die Tochter,
der Schule entwachsen, zum Hausdienst bereit, ihr
Stütze und Stab bei dem mühevollen Einerlei sein
würde.

Aber Fräulein Hedwigs Mutter ist noch die
bedauernswerteste nicht. Das muß sie sich stets
wieder, wenn sie anfangen will, zu klagen, von der
glücklichen Mutter von Fräulein Meta sagen lassen.
Fräulein Meta wäre diejenige der Freundinnen, der
sich Fräulein Hedwig noch am ehesten verwandt fühlen
könnte. Auch sie hat einen Lebenszweck, ist von Eifer
verzehrt für ihr Studium, wäre also nicht so eng und
beschränkt und vergnügungssüchtig wie die anderen,
nach Hedwigs Uriefl es sind; aber die Meta ist ein
Musikgenie, und mit einem solchen hört bekanntlich
bald jedweder gemütliche Verkehr auf; es denkt und
sieht und fühlt ja nichts als seine Musik, und wer
da nicht mitmachen kann, wird gering geachtet. Die
Hedwig hat kein Verständnis für Metas Musik,
und die Meta keines für Hedwigs wissenschaftliche
Studien, so haben die Mädchen aufgehört, einander
zu sehen. Nur die respektiven Mütter tauschen
gelegentlich ihre Erfahrungen über die Töchter aus.
„Ach. wie haben Sie's doch gut!" sagt Metas
Mama. „Ihre Hedwig liegt doch ihren Studien in
der Stille ob, aber unsere Meta zieht dabei das
ganze Haus in Mitleidenschaft. Wir müssen jeden
Ton, den sie singt oder spielt, mit durchmachen und
mit erleben, und während der sieben Stunden, die
sie übt jeden Tag des Jahres, gibt es eine furchtbare

Menge Töne. Ach, man hat ja eigentlich sein
Kind nicht mehr, wenn es einmal ein Talent hat;
man muß nur immer das Talent hätscheln und
pflegen, ihm jeden Stein aus dem Weg räumen;
das will heißen, daß man von seinem Kinde nichts
mehr verlangen darf, keine Hülfe, keine Gefälligkeit,

keine Arbeit, nichts, was seine Nerven
angreifen und seine Stimmung verderben könnte. Ja,
es ist gewiß ein rechtes Elend!" schließt die geprüfte
Frau und Mutter, und Fräulein Hedwigs Mama
geht dabei einigermaßen getröstet wieder heim und
schaut dort ihr tüchtiges Mädchen prüfend und mit
geheimem Stolze an. „Die Hedwig muß mir doch
wenigstens ihre Sachen flicken," denkt sie voll
Befriedigung, „ich lasse nicht davon ab."

Diejenige Mutter freilich, die von allen anderen
am meisten beneidet wird, ob zwar auch nur ganz
im stillen, das ist die Mutter von Fräulein Frieda.
Ja, die Frieda, das ist so ein liebes Mädchen, die
möchte wohl eine jede zur Tochter haben. Sie macht
es eben einem jeden recht und gerade so, wie er es

gern hat. Für ein jedes hat sie ein Lächeln, eine
Gefälligkeit oder eine Teilnahme bereit. Mit den
Fröhlichen ist sie fröhlich, mit den Traurigen traurig,
mit den Kranken stille und mit den Gesunden
lebhaft. Sie hat gar keine Kurse genommen, wie das
jetzt sonst so Sitte ist bei den jungen Mädchen,
aber sie hat doch merkwürdigerweise alles, was sie

zu wissen braucht, in ihrem Köpfchen drin; sie ist
einfach überall hinzustellen. Sie gilt absolut nicht
als Musiktalent und doch, wenn eines bei fröhlichem
Anlasse ein Tänzchen machen möchte, so ist es die
Frieda, die etwas auf,»spielen weiß. Es geht auch
die Kunde, daß Fräulein Meta, das Genie, mit
Frieda vierhändig spielt hie und da oder sich von
ihr bei ihren Gesangsübungen begleiten läßt. Die
Frieda will ebenso wenig als ein Haushaltungsgenie

gelten, wie das allgemein von Fräulein Albertine

angenommen ist; aber wir sahen selbst schon
diese letztere bei der Frieda über gewisse Hantierungen

in der Küche sich Rat holen. Die Frieda
versteht es nämlich prächtig, Obst zu konservieren;
sie versteht es dann aber auch ebenso prächtig und
weise, zu verschenken. Und die Freundin Hedwig, die
nicht viel auf das Urteil Albertinens gibt, die horcht
sehr auf ihre liebe Frieda. Wenn sie aufrichtig sein
will, so kann sie sagen, daß diese Schuld ist an dem
glücklichen Fortgang ihrer Studien. Die Frieda war
es, die, ob sie auch nie an etwas wie Studium,
für sich selber dachte, die Freundin anspornte zum
Kampfe, ihr zusprach, nicht loszugeben, sondern
einen Lebensberuf sich zu erringen. Fast ähnlich
ist es mit dem Mariechen. Auch sie holt sich Trost
und Ermutigung bei der Frieda. Die Frieda dichtet
selber bei Leibe nicht, aber sie hat Freude an den
poetischen Versuchen des guten Mariechens; sie hat
Teilnahme auch für diese stillen Kämpfe. Denn sie,
sie ist die Allereinzige, die etwas davon weiß. Das
Mariechen könnte es doch nicht machen ohne eine
Vertraute. Und die Frieda zeigt sich all dieses
entgegengebrachten Vertrauens würdig. Sie ist schweigsam wie
das Grab und teilnehmend wie eine Mutter. Und
Fräulein Bella, die sonst für alle Leute nur allzu
gerne Spott und vernichtende Urteile bereit hat?
Für die Frieda hat sie keinen Spott und keinen
Beinamen. Nein! „Unsere Frieda ist einfach ein
ideales Mädchen," sagt sie. Und so muß es wohl
wahr sein. H. B.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuagsschule" Nr. 10.
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Bie 3ftatt ala Strafmittel.
gebe junge Dante in ©tant, bie ein beftimmteS

2l(ter erreicht fjat, oïjne einen SOlattn gefunbett 51t Ijaben,
tnirb auf SCBunfcE) attttltd) „regiftriert" unb getjbrt non
©titnb' an ,511 ber eljrentoerteti Corporation ber ,,©taat§=
jungfrauen", b. b. fie ftef)t zur Skrfitgttng be§ §errfc£)er§,
ber tttttt felbft baratt benft, jeber 3îegiftrierten eilten
©atten 51t nerfcfjaffen, utib für ben armen ©attett ift
bie Sötufbeirat eine gericf)tlic£) feftgefe^te ©träfe. Die
Utttertfjanen be§ Stegenten ©bttlalongfortt, bie ba§ ißecl)
baben, fid) gegen bie ©efet3e be§ fianbeê 31t oerfünbigett,
roerben nicfjt, raie in ©uropa, 31t einer ©elbftrafe ner^
urteilt, fonbern toerbett gezwungen, eine ober mehrere
non jenen „offiziellen grauen" 51t beiraten, ßaitbelt
e§ ftd) um leichte Vergeben, fo bat ber SBerurtetlte ba§
9îed)t ber 3Baf)(, in ernfteren galten bagegen tnirb er
gezwungen, bie grauenSperfon 51t nehmen, bie ihm
„amtlich" zugeführt tnirb. infolge biefeS ber3erfrifd)ett=
ben ©pftetnê gibt e§ im Sattbe ©Éttlalongforttë teilt eitt=
ZigeS jungeë SMbcpen, mag es nun fcpön ober £>äftlicl)
fein, bas nicht hoffen bürfte, früher ober fpater bei
ber ©helefe 93erüc£fict)tigung zu fiubett.

ttiütterltdiEC Hat.
©in alte§ SJtütterdjen gab ihrem einzigen ©of)n

folgenben Stat:
„Göre, titein ©obn, id) bin älter als Du, bentt

fonft tonnte ich nicht Deine SRutter fein. §üte Dich,
ein junges 2Jtaöd)eu z« betraten, benor eS Dir gelungen
ift, inenigftenS nier= ober fünfmal noch oor bettt gritl)-
ftüct in ba§ §auS btneinzufdjleidjen, in bem fie rooljnt.
Du mujü roiffen, roie lange fie be§ ÜJlorgenS im SSett

liegt. Du mitfit tnohl ad)t geben, ob ihr Steint be§
SRorgenê berfetbe ift tnie be§ SlbenbS, ober ob SBaffer
unb ôanbtud) ihr bie 310 fett oon ben SBangen »er*
trieben haben. Du muht Dich bemühen, fie zu über*
rafdjen, bamit Du erfäljrft, ob fie ihr G aar an bem
©tuhte ober auf betn Copfe tämmt. Du mufft ba§
Sliorgettgefprcid) gtoifdjen ihr unb ihrer SDtutter hören.
Söenn fie unfreunblid) uttb fdjnipptfd) zu ihrer Shutter
ift, fo roirb fie eS auch gegen Dich fein, barauf tannft
Du Dich oerlaffen STÖetttt Du fte aber be§ 5JiorgettS
mach finbeft unb fdjott fauber getleibet, mit getämnttem
G aar, bemfelben ©efidjt unb bemfelbett Sädjetn, bem.
felben bereitroilligett unb freunblichen Slntroorten gegen
ihre aJtutter, rooburch fie fich am aibenbe auszeichnete
unb befonberS, toenn fie mit behilflich ift, baS grülp
ftüct zu rechter .geit fertig zu bringen — bann ift fie
ein guroet, mein ©ohn, unb je eher Du fie zu geroinnen
fuchft, befto beffer roirb eS für Dich fein."

Bbubu fount B itdjetmarkt.
iuitge 28äb<ö«n Ret SpteC uttb Sport. SJiit befonberer

Serüc£fid)tigung beS SRabfahrfportS tton aimatie
S3 ai f ch. ipretS elegant geheftet 1 SJlarf. (Stuttgart,
Deutfdje S3erlagSanftalt.)

SSei ber großen S3eroegung in ber grauenfrage unb
bem hocfjgefpatmten SÖettberoerb, ben bie jungen 3Jtäb=
eben nahezu auf allen geiftigen ©ebieten mit bem
roiattne einzugehen genötigt fittb, hat man ertannt, bah
gegenüber ben grohen 3lnforberttngen, bie an baS
ateroentapital unferer 3Jläbd)en gefteUt roerben, ein
©egettgeroid)t in zroecfniäpiger törperlidjer Kräftigung
unb freubiger ©rf)oltmg unerlählich ift. 3US eine @r=
ruttgettfchaft ift eS bafjer z" betrachten, bah man bte
alten, beengenben Slorurteile unferer frühem SMbdjero
erziehung abgeftreift hat unb attdj ihnen nun geftattet,
in jugenblid)er Garmlofigteit att alt bett greuben unb
SBohlthaten beS ©pieleS unb beS ©portes teilzunehmen.
38tr »erbauten ber beliebten Söerfafferitt oon „3luS ber
Dödjterfchule inS Seben" unb ,,gnë eigene §eim" eine
©abe nach biefer ^Richtung, bereu ©rfdjeinen gerabe
jet)t in ber ©aifon beS ©portes »on ben jungen Damen
geroih freubigft begrübt roerben roirb. gn bettt hübfd)
auSgeftatteten SBertdjen „guttge SDtäbdjen bei ©piel
unb ©port" hat Slmalie SSatfd) in ber ihr eigenen an=
regenben unb feffelnben SBeife alle 3lrten beS ©portes

behanbelt unb eine glitte »on 3lnleitungen unb ioert=
»ollen Staffdjlägen gegeben. @S tritt unS fo recht tlar
entgegen, oaft alle bie Ijier befd)riebenen ©ptele unb
©ports, roie Durnett, ©djroitnmen, Stubern, leiten,
ïRabfafjrett unb anbere SäeroegungSfpiele, nicht blofo
bazu beitragen, ben jugenblidfen Körper träftig zu
entroicteln unb gefttnb zu erhalten, fonbern bah baburd)
auch bie tnoralifdje Kraft unb SBiberftanbSfähigteit
gegen bie Kämpfe beS SebenS, bie geroinnenbe 3lnmut
uttb ©razie beS 3BefettS, namentlich aber auch bie
grifdje ber ©eele gehoben unb geförbert roerben.

JldjUTers Werfte. GerattSgegeben »on g. ©. gifcher.
1 ©attb »on 960 ©eiten Seritonofta». ©legant ge=
bunben 8 Sttarf. (Stuttgart, Deutfche S3erIagSanftalt.)

Die SSerfe be§ »oltStümlidjften ber beutfchen
Dieter roerben hier in nur einem S3anbe unb bei ge=

biegener 3luSftattung zu einem auhergeroöhnlich roohl=
feilen greife bargeboten. Diefe neue ©d)tKerauSgabe
roar eine ber legten 3lrbeiten beS unlänaft oerftorbenen,
roeit über bie ©renzen feiner fd)toäbifcl)en Geimat ge=
feierten DichterS g. ©. gifdjer. 3Jtit ©orgfalt hat er
oen Dejt burchgefehen unb bem ©anzen ein pietätooHeS
SSorroort zu ©hren ©d)iCter§, roie eine Sîiographie beS=

felben »oraitSgefd)ic£t. Die SluSgabe untfaht fämttiche
©ebid)te, alle Dramen, auch biejenigen beS 3tacl)laffeS,
ebenfo bie profaifdjen Schriften mit 3luêfd»luh ber
philofophifdjen, bie ja roir!lid)en ©in'gang in baS S3olt
ni&t gefunbett haben unb abfeitS »om poetifdjen
©cpaffen beS beutfcEjen 8ieblingSbid)terS fielen. 3latür=
lieh muhte, um ©d)iHerS SBerfe in nur einem S3anb

»on beinahe 1000 ©eiten bringen zu löntten, auf gu=
famntenfaffett beS DrudeS S3ebad)t genommen roerben,
aber unbefdjabet ber nur flehten Settern hebt er fich
flar uttb fdjarf »on bem guten Rapier ab. ©0 roirb
hier zu einem greife, roie er fo roohlfeil bisher nid)t
gefteltt-rourbe, ein ed)t »ottStümlidjer ©djiller geboten,
ber allgemeiner SSerbreitung in roeiteften Kreifen ficher
fein barf. Die ©timfeite beS ftattlidjen S3anbeS fdjmüdt
oaS S3ilbniS ©chiHerS nad) DannecEerS befannter S3üfte.

^otfiarts ^odj-, ^aushattungs- uttb ^efttttb-
Oeiiâ Bftdhfeitt, S3erlag »on 31. © 0 r a b i © t a h 1, güridh,
ipreiS 4 gr., ift foeben erfdjienen. ©in Kodjbüdjlein
nennen eS bie S3erfa|fer G-®o££art, dteallehrer in GeriSau,
unb feine grau 3lnna ©oI!art=©(^tatter in erfter Sinie.
@S bringt Dîezepte mannigfacher 3lrt ttnb hat »or
anberen Kochbüchern baS »orauS, bah SRahlzeiten
auS »erfd)iebenen @erid)ten zufamraenfteltt, 3Jiafi unb
©eroid)t Oer bazu zu »erroenbenben SSeftanbteile für
eine beftimmte Slnzahl häerfonen genau angibt uttb
überbieS jeroeilen bie Koften bazu feit. ©S roirb ferner
ein GauShaltungSbüdjleiu genannt; benn roir erfahren
barauS nidht bloh, auS roeldjen ©toffen unfere 3îahrungS=
mittel beftehen unb roie roir fie zufammenftetten foHen
Zur richtigen ©mährung, fonbern auch roertoolle 3ln=
leüungen zur SSahl unb gnftanbhaltung oon 3Bohmtng
unb Kleibung, zum DîedjnungSroefen im GauShalt tc.
DaS ©efunbheitSbüchlein ift, auf ïleinem ïRaume zu=
fammettgebrängt, eine wahre gttnbgrube »ott rotefp
tigen 3luf!lärungen unb SSelehntngen über ben Sau
ttnfereS Körpers unb über bie 3lrt unb Sßeife feiner
©rhaltung. DaS SSuch enthält überbieS »iele gtlu-
ftrationen zur ©rläuteritng beS DepteS.

BrtßffcaUßn fosr Bßfoakftun,
SieRümmerte 3flutfer in £. DaS Kinb muh zum

®flidhtberouhtfein erzogen roerben. @d)ott baS Heine
groeijährige muh gelehrt roerben, feine ©pielfacfjen zu
»erforgen, bie Söatiflötjcf)en einzupaefen, bie puppen
fchlafen zu legen te. ©S gewöhnt fich auf bie Söeife
nach unb nad) an bie gürforge für etroaS auher ihm
ftehenbeS. DaS Pflichtgefühl roirb geroecEt unb burd)
bie fortlaufenbe S3ethätigung gefräftigt. ©inb ïleine
GaitStiere »orljanben, fo muh baS Kinb bazu gebracht
roerben, fid) auS eigenem 3lntrieb mit ber gütterung
unb 33eforgmtg berfelben zu befhäftigen. DiefeS SSer=

pflihtungSgefühl für auher ihm ftehenbe Dtttge be=

grünbet beS KinbeS ©litcî, bie natürliche gd)fud)t roirb
babttrh »erbrängt, uttb bie fo beglücfenbe 3tähften=
liebe roirb für bie gutitnft bie fräftigfte Drtebfeber
beS GanbelnS. ©S ift burhauS niht Pebanterie unb
lleinlidje Quälerei, roenn ghre ©hroiegermutter nah
biefer jRihtitng gorberungen an @ie fteüt ; fonbern eS

ift roohlbegrünbete, nur auf ghi unb ber Kinber roatjreS
©lücl abzielenbe, beffere erziehetrifhe ©infiht, »on
roelher ©ie beftiffen 3tutjen ziehen foßten.

grau 2*. St. in 11. ©in Sehrer, ber ben geroiffett=
haften, aber ängftlihen unb beShalb fhroadjen ©hüler
burh G°hn unb ©pott anzufponten unb zu förbern
glaubt, ift feiner »erantroortungSooEen 3lufgabe niht
geroahfen, über fo grünblihe unb reiche Keitntniffe er :

Eh auh auSzuroeifen »ermag. Dragen ©ie bte ©a<he
einigen unparteiifhen S3ertrauenSmännern »or. 3Benn
ein guteS 3Bort feine gute ©tatt gefunben hat, fo
roerben erfahrene Stürmer ben recfjten SBeg finben, um
ben SDtihftanb zu befeitigen. S3erfäumen ©ie e§ aber
niht, ben Knaben inzroifhen einem tühtigen 9îer»en=
arzt »orzuführen; ghr Proteft roirb »on fother ©eite
fräftig unterftüht roerben. ©ie bürfen ftd) niht itt ohm
mächtigem ©hnterz zu S3oben brüefen laffen. ©ie fetjett
ja, wohin bieS bei bem Knaben führt; ©ie müffen
ftarf fein um beS ©hroadjen roiEen. Unb ©ie föttnen
eS, benn bie Stutterliebe oerleiht Stiefenfräfte.

grau 1». 2.1. in H. „@S gibt brei ©tabien beS

2BiffenS. gm erften ©tabium roiffen roir noh nid)tS.
gm zweiten ©tabium roiffen roir aEe§, unb im brüten
©tabium roiffen roir roieber nihtS." ©0 fagt ein alter
©pruh- @3 fann berfelbe »ieEeiht auh ghnett bienen.

Frohheim
Rosenbergstrasse, St.Gallen.

Ein angenehmes Leseheim
für Damen ans der Stadt und vom Lande
bildet das nun wieder gesicherte Lesezimmer des Friedensvereins

St. Gallen und Umgebung. Frauen und
Jungfrauen -finden darin verschiedenartigen angenehmen
Lesestoff, sind ganz ungestört und können zugleich,
vielleicht ermüdet von der Reise oder auch nur von
Ausgängen, daselbst lesend bequem ausruhen. [1669

Ich halte Ihren Kasseler Hcfer-Kakao für eine
sehr glückliche Bereicherung der uns für reichliche
Ernährung zur Verfügung stehenden Nährmittel. Ich
mache schon seit Jahren, wo es mir darauf ankommt,
eine bessere Blutbildung und stärkeren Fettansatz
bei meinen Patienten zu erzielen, also besonders bei
den sogenannten Mastkuren, ausgedehnten Gebrauch
von dem Genuss des Hafers in verschiedenen
Zubereitungen. Bei längerem Genuss widersteht er
häufig unter Beeinträchtigung des Appetits dem
Patienten, da ist denn Ihr Kasseler Hafer-Kakao, der
mit dem besten Wohlgeschmack die Vorteile der
Hafernährung verbindet, sehr willkommen.
1447J Dr. Wiederhold, Wilhelmshöhe.

&Â SPen9^er
pra^t.Sle^fro-J^omœgpaih. — J(ydrofherapie.

Nassage CSüS^m Dr. NG^39er) un<^

schwed. d(silgymnasti/f.
116 Stapfen 116 3{eiden

F.t. Appenzell h.

Sprechstunden :

an Werktagen 8-9 u. 11-12 Uhr, an Sonntagen 1-2 Uhr.
Mittwoch 2-i Uhr in Walzenhausen (Hotel Bahnhof).

Telegrammadresse: Spenglerhis, Heiden. [1505

Blutarmut JUßid}fur(it
Gert 3»r. 251. iieff itt piett fdjreibt: „23eeljre

mid), gl)tien mit grojjer Söefriebiguttg mitzuteilen, baß
meine Utefultate mit Dr. Gommel'? Gämatogen ganz
»orzngfltEe waren. Drei gäEe eminenter 25fei(f)fud)t
Zeigten in furzer geit bie erfreuliche äöefferung. Dag
geilen jeber unliebfamen Stebentoirfung, bie fräftige
Steigerung be» Slppetits machen gt)r Präparat zu einem
roertPoEen Jlequifit beS SlrzneifctiayeS." Depot« in aEen
atpotpefen. [1079

foroie schwarze,weisse».farbigeHenneberg-Seide o.as ©tê. bis gr. 28.50 p. suiet —
glatt, geftreift, farriert, gemuftert, Damafte etc. (ca. 240 perfd).QuaI. u. 2000öerfd). garben,Deffin« etc.)

Ball-Seide b. 85 Cts.—22.50
Seiden-Grenadines „ Fr. 1.35— 14.85

Seiden-Bengalines „ „ 2.15— 11.60

non 85öTts. bis 22.50p.UJetEï — ab meinen eigenen Inheiden—

[1372J

Seiden-Damaste b. Fr. 1.40—22.50
Seiden-Bastkleider p.Etobe „ „ 10.80—77.50
Seiden-Foulards bebrueft „ „ 1.20— 6.55
per Sfteter. @etben=Armûres, Monopols, Cristalliques, Moire antique, Duchesse, Princesse, Moscovite,
Marcellines, feibene 5tcppbccfen= unb gatjnenftoffe etc. etc. frnnfo tns §au4. — UJlufter unb
Katalog umgepenb,

G. Henneberg's Seiden-Fabriken, Zürich.

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Ansknnftabegehren mn» das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition zur Beförde¬

rung übermittelt, mnss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
mass schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
ans die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
bestdn in Visitformat beigelegt.

Inserate, welche in der laufenden Wochennummer
erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Sterilisierte Alpen-Milch.

Von den höchsten wissenschaftlichen Autoritäten

als bester und einfachster Ersatz fürl
Muttermilch warm empfohlen. [11331

In Apotheken oder direkt von Stalden, Emmen-1
thai, zu beziehen.

Zuverlässigste und kräftigste

Kindermilch.

ff ine gebildete Tochter, deutsch und
V französisch sprechend, sucht Stelle
zu Kindern, am liebsten im Süden von
Frankreich oder in Italien. Es wird
mehr auf gute, familiäre Behandlung,
als auf Lohn gesehen. Offerten unter
Chiffre E B 1814 an die Exped. [1814

JKöehin gesucht
In ein kleines, feineres Hotel wird eine

tüchtige, im Kochen gewandte Person
gegen gute Gage gesucht. Jahresstelle.

Offerten unter Nr. 1794 befördert die
Expedition d. Bl. [1794

5>t. Gallen Erste Beilage zu Ar. HO der Schweizer Frauen-Zeitung. 2. Oktober 1898

Die Frau als Slrafmiktel.
Jede junge Dame in Siam, die ein bestimmtes

Alter erreicht hat, ohne einen Mann gefunden zu haben,
wird auf Wunsch amtlich „registriert" und gehört von
Stund' an zu der ehrenwerten Korporation der
„Staatsjungfrauen", d, h, sie steht zur Verfügung des Herrschers,
der nun selbst daran denkt, jeder Registrierten einen
Gatten zu verschaffen, und für den armen Gatten ist
die Mußheirat eine gerichtlich festgesetzte Strafe. Die
Unterthanen des Regenten Chulalongkorn, die das Pech
haben, sich gegen die Gesetze des Landes zu versündigen,
werden nicht, wie in Europa, zu einer Geldstrafe
verurteilt, sondern werden gezwungen, eine oder mehrere
von jenen „offiziellen Frauen" zu heiraten. Handelt
es sich um leichte Vergehen, so hat der Verurteilte das
Recht der Wahl, in ernsteren Fällen dagegen wird er
gezwungen, die Frauensperson zu nehmen, die ihm
„amtlich" zugeführt wird. Infolge dieses herzerfrischenden

Systems gibt es im Lande Chulalongkorns kein
einziges junges Mädchen, mag es nun schön oder häßlich
sein, das nicht hoffen dürfte, früher oder später bei
der Ehelese Berücksichtigung zu finden.

Guter mütterlicher Rat
Ein altes Mütterchen gab ihrem einzigen Sohn

folgenden Rat:
„Höre, mein Sohn, ich bin älter als Du, denn

sonst könnte ich nicht Deine Mutter sein. Hüte Dich,
ein junges Mädchen zu heiraten, bevor es Dir gelungen
ist, wenigstens vier- oder fünfmal noch vor dem Frühstück

in das Haus hineinzuschleichen, in dem sie wohnt.
Du mußt wissen, wie lange sie des Morgens im Bett
liegt. Du mußt wohl acht geben, ob ihr Teint des
Morgens derselbe ist wie des Abends, oder ob Wasser
und Handtuch ihr die Rosen von den Wangen
vertrieben haben. Du mußt Dich bemühen, sie zu
überraschen, damit Du erfährst, ob sie ihr Haar an dem
Stuhle oder auf dem Kopfe kämmt. Du mußt das
Morgengespräch zwischen ihr und ihrer Mutter hören.
Wenn sie unfreundlich und schnippisch zu ihrer Mutter
ist, so wird sie es auch gegen Dich sein, darauf kannst
Du Dich verlassen! Wenn Du sie aber des Morgens
wach findest und schon sauber gekleidet, mit gekämmtem
Haar, demselben Gesicht und demselben Lächeln, den-,
selben bereitwilligen und freundlichen Antworten gegen
ihre Mutter, wodurch sie sich am Abende auszeichnete
und besonders, wenn sie mit behülflich ist, das Frühstück

zu rechter Zeit fertig zu bringen — dann ist sie
ein Juwel, mein Sohn, und je eher Du sie zu gewinnen
suchst, desto besser wird es für Dich sein."

Neues vom Büchermarkt.
Zunge Mädchen öei Spiel und Sport. Mit besonderer

Berücksichtigung des Radfahrsports von Amalie
Baisch. Preis elegant geheftet 1 Mark. (Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt.)

Bei der großen Bewegung in der Frauenfrage und
dem hochgespannten Wettbewerb, den die jungen Mädchen

nahezu auf allen geistigen Gebieten mit dem
Manne einzugehen genötigt sind, hat man erkannt, daß
gegenüber den großen Anforderungen, die an das
Nervenkapital unserer Mädchen gestellt werden, ein
Gegengewicht in zweckmäßiger körperlicher Kräftigung
und freudiger Erholung unerläßlich ist. Als eine
Errungenschaft ist es daher zu betrachten, daß man die
alten, beengenden Vorurteile unserer frühern Mädchenerziehung

abgestreift hat und auch ihnen nun gestattet,
in jugendlicher Harmlosigkeit an all den Freuden und
Wohlthaten des Spieles und des Sportes teilzunehmen.
Wir verdanken der beliebten Verfasserin von „Aus der
Töchterschule ins Leben" und „Ins eigene Heim" eine
Gabe nach dieser Richtung, deren Erscheinen gerade
jetzt in der Saison des Sportes von den jungen Damen
gewiß freudigst begrüßt werden wird. In dem hübsch
ausgestatteten Werkchen „Junge Mädchen bei Spiel
und Sport" hat Amalie Baisch in der ihr eigenen
anregenden und fesselnden Weise alle Arten des Sportes

behandelt und eine Fülle von Anleitungen und
wertvollen Ratschlägen gegeben. Es tritt uns so recht klar
entgegen, daß alle die hier beschriebenen Spiele und
Sports, wie Turnen, Schwimmen, Rudern, Reiten,
Radfahren und andere Bewegungsspiele, nicht bloß
dazu beitragen, den jugendlichen Körper kräftig zu
entwickeln und gesund zu erhalten, sondern daß dadurch
auch die moralische Kraft und Widerstandsfähigkeit
gegen die Kämpfe des Lebens, die gewinnende Anmut
und Grazie des Wesens, namentlich aber auch die
Frische der Seele gehoben und gefördert werden.

Schillers Werke. Herausgegeben von I. G. Fischer.
1 Band von 960 Seiten Lexikonoktav. Elegant
gebunden 3 Mark. (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt.)

Die Werke des volkstümlichsten der deutschen
Dichter werden hier in nur einem Bande und bei
gediegener Ausstattung zu einem außergewöhnlich wohlfeilen

Preise dargeboten. Diese neue Schillerausgabe
war eine der letzten Arbeiten des unlängst verstorbenen,
weit über die Grenzen seiner schwäbischen Heimat
gefeierten Dichters I. G. Fischer. Mit Sorgsalt hat er
oen Text durchgesehen und dem Ganzen ein pietätvolles
Vorwort zu Ehren Schillers, wie eine Biographie
desselben vorausgeschickt. Die Ausgabe umfaßt sämtliche
Gedichte, alle Dramen, auch diejenigen des Nachlasses,
ebenso die prosaischen Schriften mit Ausschluß der
philosophischen, die ja wirklichen Eingang in das Volk
nicht gefunden haben und abseits vom poetischen
Schaffen des deutschen Lieblingsdichters stehen. Natürlich

mußte, um Schillers Werke in nur einem Band
von beinahe 1000 Seiten bringen zu können, auf
Zusammenfassen des Druckes Bedacht genommen werden,
aber unbeschadet der nur kleinen Lettern hebt er sich

klar und scharf von dem guten Papier ab. So wird
hier zu einem Preise, wie er so wohlfeil bisher nicht
gestellt-wurde, ein echt volkstümlicher Schiller geboten,
der allgemeiner Verbreitung in weitesten Kreisen sicher
sein darf. Die Stirnseite des stattlichen Bandes schmückt
vas Bildnis Schillers nach Danneckers bekannter Büste.

Notkarts Koch-, Kanshaltnngs- und Hesund»
Sekts Küchlein, Verlag von A. Coradi-Stahl, Zürich,
Preis 4 Fr., ist soeben erschienen. Ein Kochbüchlein
nennen es die Verfaffer H.Volkart, Reallehrer in Herisau,
und seine Frau Anna Volkart-Schlatter in erster Linie.
Es bringt Rezepte mannigfacher Art und hat vor
anderen Kochbüchern das voraus, daß es Mahlzeiten
aus verschiedenen Gerichten zusammenstellt. Maß und
Gewicht der dazu zu verwendenden Bestandteile für
eine bestimmte Anzahl Personen genau angibt und
überdies jeweilen die Kosten dazu setzt. Es wird ferner
ein Haushaltungsbüchlein genannt; denn wir erfahren
daraus nicht bloß, aus welchen Stoffen unsere Nahrungsmittel

bestehen und wie wir sie zusammenstellen sollen
zur richtigen Ernährung, sondern auch wertvolle
Anleitungen zur Wahl und Instandhaltung von Wohnung
und Kleidung, zum Rechnungswesen im Haushalt zc.
Das Gesundheitsbüchlein ist, auf kleinem Raume
zusammengedrängt, eine wahre Fundgrube von wichtigen

Aufklärungen und Belehrungen über den Bau
unseres Körpers und über die Art und Weise seiner
Erhaltung. Das Buch enthält überdies viele
Illustrationen zur Erläuterung des Textes.

Briefkasten der Redaktion.
Bekümmerte Mutter in <L. Das Kind muß zum

Pflichtbewußtsein erzogen werden. Schon das kleine
Zweijährige muß gelehrt werden, seine Spielsachen zu
versorgen, die Banklötzchen einzupacken, die Puppen
schlafen zu legen w. Es gewöhnt sich auf die Weise
nach und nach an die Fürsorge für etwas außer ihm
stehendes. Das Pflichtgefühl wird geweckt und durch
die fortlaufende Bethätigung gekräftigt. Sind kleine
Haustiere vorhanden, so muß das Kind dazu gebracht
werden, sich aus eigenem Antrieb mit der Fütterung
und Besorgung derselben zu beschäftigen. Dieses
Verpflichtungsgefühl für außer ihm stehende Dmge
begründet des Kindes Glück, die natürliche Ichsucht wird
dadurch verdrängt, und die so beglückende Nächstenliebe

wird für die Zukunft die kräftigste Triebfeder
des Handelns. Es ist durchaus nicht Pedanterie und
kleinliche Quälerei, wenn Ihre Schwiegermutter nach
dieser Richtung Forderungen an Sie stellt; sondern es

ist wohlbegründete, nur auf Ihr und der Kinder wahres
Glück abzielende, bessere erzieherische Einsicht, von
welcher Sie beflissen Nutzen ziehen sollten.

Frau N. A. in W. Ein Lehrer, der den gewissenhaften,

aber ängstlichen und deshalb schwachen Schüler
durch Hohn und Spott anzuspornen und zu fördern
glaubt, ist seiner verantwortungsvollen Ausgabe nicht
gewachsen, über so gründliche und reiche Kenntnisse er
sich auch auszuweisen vermag. Tragen Sie die Sache
einigen unparteiischen Vertrauensmännern vor. Wenn
ein gutes Wort keine gute Statt gefunden hat, so
werden erfahrene Männer den rechten Weg finden, um
den Mißstand zu beseitigen. Versäumen Sie es aber
nicht, den Knaben inzwischen einem tüchtigen Nervenarzt

vorzuführen; Ihr Protest wird von solcher Seite
kräftig unterstützt werden. Sie dürfen sich nicht in
ohnmächtigem Schmerz zu Boden drücken lassen. Sie sehen

ja, wohin dies bei dem Knaben führt; Sie müssen

stark sein um des Schwachen willen. Und Sie können
es, denn die Mutterliebe verleiht Riesenkräfte.

Frau W. W. in Zt. „Es gibt drei Stadien des
Wissens. Im ersten Stadium wissen wir noch nichts.
Im zweiten Stadium wissen wir alles, und im dritten
Stadium wissen wir wieder nichts." So sagt ein alter
Spruch. Es kann derselbe vielleicht auch Ihnen dienen.

Kê. Harten.

/à eke»» nnck von»
blkdee dasnan un'ede« Aesî'cke«ee Desesàme«à p>«'edens-
verekns K. <?akke» and l/mAsban^, 1<>aaen and danA-
/«aaen /îndsn damn «e»'sà'edena«eîAen anZ-eneàen
Deseseoff) àd K-ans nnK-e«eô>e and können snS-kelck,
«l'eà'â ermà'dee «on de« Iterse ode« anck na« «on
Aa»KcknK-en, daeekbsê lesend dez-aem ane«aken. /16SA

leb baits Ikrsn Rassele« Se/'en-ckào kür oins
sebr glüokliobe öereiobsrung dor un» kür reiobliebs
krnàbruog 2vr Vertilgung stsbsnàsn Ilâbrmittsl, leb
inaebs »ebon »sit lakren, wo es mir darauf ankommt,
sins dssssrs klutbildung und stärkeren bsìtansatr
bei meinen Patienten su erzielen, also besonders bei
den sogenannten Nastkuron, ausgedsbntsn Esbrauek
von dem Kenu»s des IZaksrs in vsrsokisdsnsn Tu-
bsreitungsn. öei längerem Kenias» widerstsbt er
däuüg unter Lesinträebtigung des Appetits dem ?a-
tisntsn, da ist denn Ikr Kasseler Uaksr-kakao, der
mit dem besten Vtoblgssedmaek die Vorteile der
llakernäbrung verbindet, sebr willkommen.
1447; I>r. IViederbold, lVâeàsbôks,

/--H^5/

Ho«eck«eunden

an 1le«ke«Ken 8-S a. 11-12 M«, an FonneaZ-en 1-2 vk«.
M'eeroock 2-4 kà' In lpaksenkaase» (Loeek âknko/).

Blutarmut. Bleichsucht.
Herr Z>r. W. Keks in Wien schreibt: „Beehre

mich, Ihnen mit großer Befriedigung mitzuteilen, daß
meine Resultate mit Dr. Hommel's Hämatogen ganz
vorzügliche waren. Drei Fälle eminenter Bleichsucht
zeigten in kurzer Zeit die erfreulichste Besserung. Das
Fehlen jeder unliebsamen Nebenwirkung, die kräftige
Steigerung des Appetits machen Ihr Präparat zu einem
wertvollen Requisit des Arzneischatzes." Depots in allen
Apotheken. s1079

sowie 8vkwai'?v,vvei88eu.fapbigsasnnsbsi'g-8kîi6s v.ss Cts. bis Fr. SS.S0 p. Met. —
glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste etc. (ca. 240 versch.Qual. u. 2000versch. Farben, Dessins etc.)

kall-8à v. 85 Vt8.—22.58
Leillen-lZi-enaclines „ lì 1.35— 14.85

8siäen-8engalinv8 „ „ 2.15— 11.68

voll 85Cts. bis 22.50Meter — av mille» eigene» Mriken—
s1372j

8eilien-vamà v. ssr. 1.48—22.58

8oîà-La8tIiIeià p.Robe „ „ 18.88—77.58
8eià-5oulai-â8 bedruckt „ „ 1.28— 6.S5

per Meter. Seiden-^rmûres, klonopois, lZristailique», Kloire antique, vuoiiesse, princesse, Moscovite,
lilareeliines, seidene Steppdecken- und Fahnenstoffe etc. etc. franko ins HauS. — Muster und
Katalog umgehend.

0. HeimeberA's Lsiàsn-k'êàiksii, Aûrîà

Aur KvS. LoaàtuQA!
vokrittltoUvv ^vukvvttudosvdrvv mvi» à« ?orto^ kllr Rückantwort woràvv.
/ìstvrtvv, àio m»n <ior Lxpvàtttov »vr SvKràv-
v rangs Sdvrmittvit, muas vivo ?râvk»tvrm»rkv

dvisvivst wvrstvv.
Rrr5 Iv»or»to, àiv mit Vdiàv do-viodvvt >tvà,â lvas» «oUrittiiodo (Mvrtv «tvs«rv!odt wvràvv,

S» âto Lxpvàitiov viodt dàxt ist, vov sioU
»vs àtv ^àrvssvv AvLvgodvv.

vs soliov kvivv OrislvàvvgMssv oivFvsâvât wvr-
liov, vvr Xopivv. ?dotosr»pdivv Mvrâov «v
dostsv iv VtsitLorm»t dvizoiost.

Ida«r»tv, Mvivdo iv àor ì»vtvv«ivv ^oodvvvvmmvr
â orsvdàev soUvv, müssvv spàtvstovs Ho àlitt-

Nlvoà vormitt»? w vvsvror Lâvà iivsvv.

Ltei'iliZiei'te AIpen-IWek.

Vou den böobstsn wissensobaktlioben àtori-
täten als bester und vlnkaedstvr Lrsà kür I
Zluttermileb warm empkoklen. (11331

In lkpotbsken oder direkt von Ltalden, Lmmen- s

tbaì, su dsmebso.

AuvkrlässiAStv unà kräktixstv

Aebilder« Zloâker, ààok and
v «xreckend, sacke Kâ
sa Aàdera, am krebse«» -m 8Ade» «0»
PVankreIek ode« »n /eaü'e». 1?s m»>d
mekr an/ Aîde, /ÄmMckre IlebandlanA,
als aa/' Dok» Aeseke». ö^e«een a»ee«

1? D 1814 an die àrxed. /1814

4n ein kleines, feineres //oeek «n>-d eine
eà'ke/z-e, à soeben ^eroandee l?e«son

AeAen Ane« <?aAe Aesacke. dakresseekke.
6h^e«een nnee« 1^«. 17S4 befördere d»e

àxedkeà d. Ilk. /17S4



&ûpxreiitt JTrautn -Jettunp — ®latter für ton tjauattdien Jim*

Jfilr eine hochachtbare Tochter mit
» gediegener Bildung und Erziehung,
in beaufsichtigender Führung eines Haushaltes

erfahren, auch im Kochen bewandert,

sucht man Stellung zur Stütze einer
Hausfrau, zur Pflege und Gesellschaft
einer einzelnen Dame oder dergleichen.
Die Betreffende ist stillen, bescheidenen
und angenehmen Wesens; sie reflektiert
aber nur auf eine Stelle, wo sie nicht
als Dienstmädchen behandelt und angesehen

wird und wo nicht hauptsächlich
physische Kräfte verlangt werden.

(F V 1787

Cin nicht zu junges Mädchen
» von achtbarer Familie und
gutem Charakter, in jeder Hausarbeit

und auch im Kochen tüchtig
und im stände, selbständig

und unbeaufsichtigt einen guten
kleinen Haushalt zu besorgen,
findet infolge besonderer,
unvorhergesehen eingetretener Verhältnisse

Stelle in einem Pfarrhause.
Taktvolles, anständiges Benehmen
ist unerlässlich. Offerten mit den
nötigen Ausweisen versehen, sind
zu Händen des Auftraggebers
beförderlichst der Expedition
zuzustellen. [F V1786

Cine gut denkende Pflegemutter,& deren Verhältnisse ihr leider
nicht gestatten, zu ihren eigenen
Kindern ein fremdes ohne Ent
Schädigung zu nähren, zu kleiden
und zu erziehen, sucht ein
liebewarmes Plätzchen für ein nettes,
gesundes und fröhliches l/i Hahr
altes Mädchen, wo es als eigen
angenommen würde. Das Kind'
chen würde vollständig abgetreten
und wäre jede Einmischung• von
elterlicher Seite ausgeschlossen.

(FY 1785

Gesucht
Ein Mädchen, das schon mehrere Jahre

in Privathäusern gedient hat und dar
über gute Zeugnisse vorweisen kann,
findet Stelle. Eintritt nach Belieben.

Offerten unter Nr. 1793 befördert die
Exped. d. Bl. [1793

Für Ladentöchter.
Gesucht eine brave, intelligente Tochter,

die den Ladendienst versteht, in ein
besseres Geschäft. Gute familiäre Behandlung.

Nur mit guten Zeugnisabschriften
versehene mögen sich bei der Expedition
d. Bl. melden. [1799

Stelle-Gesuch. [1799

Eine junge, fleissige Tochter aus
guter Familie wünscht für den
Winter eine Stelle in der italienisch

en Schweiz zu einer
achtbaren Familie. Lohnansprüche
bescheiden, dafür gute Behandlung

gewünscht. Eintritt nach
Belieben. Auskunft bei der Exp.

Gesucht:
für Aegypten eine r.Me Tochter mit
guter Schulbildung, nicht unter 20 Jahren,

zu Kindern, vorzugsweise franz.
Schweizerin, inch deutsch sprechend.
Gute Zeugnisse, sowie Photographie
erwünscht. Anmeldungen unter Chiffre
J B 1778 an die Exped. [1778

1—2 Mädchen
könnten das Weissnähen in Herren-
und Damenwäsche gründlich erlernen.
Für gründlichen Unterricht im Zuschneiden

wird garantiert. Eine Tochter zur
Ausbüdung wird unter günstigen
Bedingungen angenommen. Vierteljährlich
Kurse. Arme Töchter werden
unentgeltlich angenommen. [1789
Frau Schreiber, Weissnäherin

Amrisweil.

Franz. Schweiz. Genf.

Pensionatf.TöchterhöhererStände.

Günstige Pensionsofferte.
In einem neu gegründeten Pensionate,

herrlich gelegen, in welchem 5
Pensionärinnen anwesend sind, finden noch
einige junge Mädchen Aufnahme zum
ermässigten Preise von 850 Fr. inkl.
Unterricht. Auch Damen für kürzeren
oder längeren Aufenthalt finden
Aufnahme.Vorzügliche Referenzen. Anfragen
zu richten unter W c 8788 X an Haasen-
stein & Vogler, Genf. [1808

Echte Damen-
und Herren-Loden

Bündnertücher, Wettermäntel
liefern billigst [1816

Bener, Söhne, Chur.

Töchter^Pensionat
mRay-Moser

in FIEZ bei GRANDSON
(gegründet 1870) [1737

könnte bis Mitte Oktober noch einige Zöglinge zur Erlernung der franz. Sprache
aufnehmen. — Gründlicher Unterricht. — Familienleben. — Moderierte Preise.
— Musik, Englisch, Italienisch, Malen. — Beste Referenzen und Prospekte zu
Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich direkt an Mme. Bay-Moser.
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1 Leibrenten.
Leibrenten können gegen eine Bareinlage oder gegen Abtretung von \

Wertschriften, Staatspapieren, Gülten, Hypothekartiteln etc. erworben j
werden. 3

Alter beim
Eintritt

50
55
60
65
70

Kapitaleinlage für eine
jährliche Rente von

100 Fr.
1461.95
1290.15
1108.80

923.83
776.77

Alter beim
Eintritt

50
65
60
65
70

Für eine Einlage von
1000 Fr. beträgt die

jährliche Rente

68.40
77.51
90.19

108.25
128.74

Die neuen Tarife und Pro spekte und die Rechenschaftsberichte

sind kostenlos zu beziehen bei jeder Agentur, sowie bei
der Direktion der (H88Z) [1098

Schweizerischen |j|
Lebensversicherungs- und Rentenanstalt ~

in Zürich.

TOCHTER-PENSIONAT
(0 1499 L) Gegründet 1882. (1050

ltme3 Gandin-Chevalier à Lausanne.
References 1er ordre et prospectas à disposition.

Bei einer kleinern, bessern Familie
auf dem Lande findet eine ältere,

pflegebedürftige Dame oder ein solcher
Herr gute Aufnahme und Verpflegung;
ruhige Geisteskranke nicht ausgeschlossen.

Beste Referenzen und Empfehlungen

stehen zur Disposition. [1805

Yverdon, Plaine 54.
Mad. Jaqnenoi! - Fornachon

nimmt noch einige junge Töchter be;
sich auf. Familienleben und sorgfälti e

Verpflegung und Ueberwachung. Erlernung

der französischen und englischen
Sprache, der weiblichen Handarbeiten
und der Führung des Haushaltes. Massiger

Pensionspreis. Empfehlungen und
Referenzen stehen zur Verfügung. [1783

Faubourg da Crêt 21, Neaehâtel. |
Für Prospekte wende man sich an

die Vorsteherin. Eintr. auf Ende Oktober.

In einer best empfohlenen Familie der
französischen Schweiz könnten einige Töchter
Aufnahme finden behufs Erlernung der

franz. Sprache. Angenehmes Familienleben;

gute Schulen im Orte. Sich zu wenden
an: Mme. Benson, place Bel Air, Yverdon. [1773

Ïöchter-Peiisioiiiit
IiOiiay am Genfersee (Schweiz).

Franz., englische und deutsche Sprache.
Musik, Zeichnen und Malen. Nähere
Auskunft erteilt Melle. Rochat,
1768J Nachfolgerin von Frl. Ogiz.

Ein Frauenzimmer, tüchtige
Matratzen- und Bettmacherin,

empfiehlt sich für Störarbeit in St. Gallen
und auswärts. Würde auch Jahresstelle
nehmen, weil gut nähen, verweben und
blattsticken kann. Fran BischolF,
Treuackerstrasse 24, St. Gatten. (1807

l«|filte|b
Unterzeichnete empfiehlt sich zum

Besticken von ganzen Aussteuern

von Monogrammen
sowie auch auf Specialartikel.

Frau Haas, Handstickerin
Oberstrasse 92, St. Gallen. [1798

Walliser Trauben 1
0. von Eiedmatten, Sioii

5 Ko. franko Fr. 4.50. (Ï 15221)

Schweizerfrauen
unterstützet die einheimische Industrie I

; Tjrv solide, schwarze oder farbige j
Wer Kleiderstoffe

J bestes Schweizerfabrikat, in j

j reiner Wolle, von Fr. 1.25 an /
I der Meter in jedem gewünsch-/

[ ten Metermass zu wirklichen [
'Fabrikpreisen kaufen will,]

f verlange die Muster bei der neu /
} eröffneten Fabrikniederlage /

Ph. Geelhaar in Bern.
Telephon Nr. 327. (1655 ]

Master umgehend franko.
NB. Bei Trauerfällen verlange man die

Muster telegraphisch oder telephonisch.

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1043

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Damen-, Herren-, Knaben-

Meterweise
Anfertigung- nach Mass

Fert. Jaquette -Costüme
von Fr. 25.— an. [1641

Schweizer Frauen-Bettung — Blätter für den häuslichen Rrei»

IktÄr «ins hochachtbare ikochtcr mit
ê gediegener Lllckang and k/rL-lehunA,
à beaa/slchtlgender iká'hrang eine» Laus-
halles e»/ahren, auch à //ocben d«««'»»-

dert, saoht ma» Kellang-va»' Kàe einer
//aas/raa, sar 7/lege and <?esellscha/l
einer elnselnen Dame oder dergleichen,
/l/e Letre^'ende ist stillen, bescheidenen
and angenehmen Ikesens/ «le re/?àiert
aber nar aa/ eine Kelle, «vo «le nicht
als Dienstmädchen behandelt and angesehen

«-ird and a-o nlcht hauptsächlich
phgsische /7rck/te verlangt a>erden.

(k V 1787

uiobt su ^uugs» /ttSckâe»l^ vou a«btba»'«v F'aiuîtte «n«î
AUte»a Obara/ct«»', irr /seler- Sa»«»-
a» beit ««»«/ «uob i»u L^oebsu titâ-
ttg an«t à «ta»i«î«» seld»tà«ttN
«»«îuubsau/sirbtigt oirrerr gute»
bl«i»»«» //ausbalê su de»o»geu,
^u«l«t »u/olA« b«»outl«»'«r, uuvor-
bsrgs»eb«u «iuMetrsêsuer k«vbätt»
uisss Kell« à «»»«»» D/arrbau»e.
Da/ctvoll«», au»tà«tiA«»De»»«b»ue»i
isl uuei-lässliob. LF'evteu rnit «lerr
uô'tigeu ^4u«»«-«i»«»» versekerr, «iu«l
su /ïau<t«u «te» ^u/lr«Ak/ebers de-
/à>«l«ââsl «le»' ^aPetîiêlor» susu-
àllen. /? k17S6

^iuo gut «le»lco»r«le^k'F«ge»»rull«»',î «lere/r k«»°bält»ti»»s ibv leitle»»
»tla/il geslallerr» «u ib»»«»» eigerre»»
//àelerrr «à /»»«»»»«le» oà« /Tnl
»obÄäMuuM su uabrou, su leleiele»
uu«t «u evsieb«», »uobt «à liebe-
u-«r»us» /VÄtsobe» /à ein, nettes,
j/e»un«les un«l /rôltliolres '/z ^tabr
«llo» M««leben, u-o es al» eigen
a»rgeno»n»nen «eà«le. /la» /Lin«l
eben îeàtle voll»tÄ»t«lig abgetreten
un«l u-àe ^e«le ^?ln»ni«obung von
elterlieber -8eite au»ge»oblo»«en.

(?V1785

L65//S//.
Din lltdckchen, das schon inehrere dahre

ln Drivathâ'aso'n gedlent hat and dar
aber gate Deagnissc voriaelsen hann,
/Zndet Kelle. Dintritt nach Delicbe».

O^erten unter Dr. 77SZ de/ördert dle
àped. d. K. /I7SÄ

(lesacht eine brave, intelligente Dochter,
dle den Dadendienst versteht, ln eln des-
seres <?eschá/t. (late /amiliäre Dehand»
lang, Dur nilt guten Deugnisabsch, i/te»
versehene möge» slch bel der àpeditio»
d. Dl. melden. //7S0

j1799

Mne ^'nnge, /îeisslge Doobter «u»
guter i?«»nilie uiünsebt /ür «len
tinter eine Kelle in «ter italie-
niseben-Sebroeissu einer aebt-
baren ârnilie. /lobnan»i»rltebe
be»ebei«len, «la/ür g««te ^eban«l-
lung geuiàsebt. Eintritt naeb
/Selieben. ^àu»loun/t bei «ter Zkvp.

/ür ^ieggxte» elne n»^te IV>ebter mlt
gâter Khalblldung, nlcht nnter 80 dah-
ren, sa Lindern, vorsagsivelse /rans.
Khivelserln, euch deatsch sprechend,
(late Leagnlsse, «oivle Lhotograxhle er-
«-anseht. Anmeldungen unter <?h?)/re

A /778 an dle àxeck. //778

1—2 Màsn
Könnten das Vlsissnäksn in Herren-
und Oainenväseke xrüncklieä erlernen.
?ür xrûnàiiokell linterriekt im ^usàei-
àsn v-irà garantiert. Lins ?oedtsr 2nr
àsdllàng virà unter günstigen Le-
àingungsn angenommen. Visrtetjäkrlieü
Kurse, ltrms löckter veràsn uosnt-
gsltlieü angenommen. ^1789

ZLr»«. 8«I»r«»i»vr, tVeissnäüerin
Lmrisvretl.

k«. 8àsiî. keif.
?vli8ionäti.IövIitg!'köIigl'vi'8Ml!e.

LsünstiK« kellsiollsotkörtv.
In einem neu gögrünästsn Lensionats,

üerrlieü gelegen, in velelrem S Lsnsio-
närinnen anvesencl sinci, ünclen noek
einixe junge Aâàclien àtnalims zium
ermässigten kreise von 8S9 ?r. inkl.
tlnterrickt. ltuck Damen iür kürzeren
oil er längeren àkentlialt ünclen ltuk-
nalime.Vor^üglieke kìskeren2sn. ànkragsn
2U riektsn unter tV o 8788 X au Laasen-
stein & Vogler, Kent. ^1893

Däll/Sll-
///?//

llc/crn billigst //S/6

Senei', O/z

à ?IN!2! lzsi M^VSOI?
sKvKri»i»àvt 1870) s1737

könnte dis Nitte Oktober nocd einige Xöglinge ^ur Lrlsrnung àsr Iran?. Lpraods
auknebmen. — Orunülieder Iluìerriedt. — Lamilienleden. — Noàerierte kreise.
— klusik, Lnglised, Italienised, klalsn. — Leste Lsksrsnxsn unà krospskts 2U
Diensten, kür nàdsre àskunkt vvenàe man sied àirekt an Ml»»«.
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Z -O?àsllà I

Leibrenten können gegen eine Lareinlage oàer gegen Abtretung von j
Wertsobrikten, Ltaatsxaxieren, (Zülten, Lypotbekartiteln eto. erworben <

werüen. I

hlt«r d«lm
Lwtritt

S«
SS

«v
«s
7«

K»plt»làl»gs tir «las
Mkrliok« ksat« v»a

1»0 kr.
1461.95
129V.15
1108.80

923.83
776.77

ält«r dslm
kiatrltt

SV
SS
««
«s
7ft

kilr «las küulag« v«a
Ivav kr. detriixt <ll«

Mdrlioli« Keats
68.40
77.51
90.19

10825
123.74

Dis ne us n ?ariks unà kro sxekte nnà àie Leobensobakts-
be rieb te sind kostenlos 2U belieben bei jeder Agentur, sowie bei
der Direktion der (L88 X) j1098

8(!l>vvoi/viÌ8eU6n M
ItvdensvLi'àtterunx«- uixì àntenanstalt

in 2üniok.

(0149SI.) Qsxriwâsì 1882. (1050

ll^ Ksndiii lîdevalivr à Iâ8»iM.
Itsláeice» ln «râr« et ptospeàî ì lisponti»».

k) si einer kleinern, bessern ksmilie
D auk dem Lands ündet eins ältere,
Megsbsdürktigs Dame oder ein solcker
Herr gute buknabms und Verpklsgung;
rukigs Oeisteskranks niebt ausgeseblos-
sen. Lests Lsksrsn?en und Lmxkeb-
lungsn sieben 2ur Disposition. j1805

Vvvkà, Alains 54.

nimmt noeb einige junge löebter dö'
sieb auk. kamilienledeu und sorgkälti v
Vsrpilöguuß und llsberwaebung. Lrler-
nung der krau^ösisoken und er.Zbseken
Lpracbs, der weiblieksn Landarbeiten
und der kükrung des Lauskaites. kläs-
siger ksnsionspreis. Lmpkeklungen und
Leibrenten sieben ^ur Verkügung.

ksukylli-Z à l!rêt 2l, àetàl. Z
kür kiosxskte wende man sieb an

die Vorsteberin. kintr. auk Lude Oktober.

^ n siQsr dvst smpkälsueii k^amilis âsr Iran-
l 208Ì3ok«li Noìiwà jü0QQt6Q sillies l'ôoìitvr^ ^.uknadmv tìnàsii dàukg ^rlsrnuri? âvr

Sipr»vl»v. àsslivtmiSZ I^ariiilisQ-
ledvii; suts Lotiulvli im Orts. Lioìi^u ^vsliâvii
an: Amo. Vo«t»vo, plaos ösl ^ir, Vvsrào». ^1773

1ö(M6i>?eii8ioiiat
I liiiil) Nil» tl»'» <« -«« «' (8vbwv!s).

I^raQ^., SQ^Iisvlis und âsutsvìiv Lpravìis.
Zdusiki, ^sivìmsQ uQâ Nalsri. 55'àsrs
kunkt srtsilt Al«Iîv.
1768^ Z^askkolseriii von I^rl. (Zgii.

7^in l i»»« ii^inii»« i tüektigs Hl»-
Ift tintai » und l
smpüeblt sieb kür Ltörardeit in Lt. Lallen
und auswärts. Würde auob lakrssstelle
nebmen, weil gut näbsn, verweben und
blattstieken kann. I^v»» It»«el»«llk,
Ireuaekerstrasss 24, 8t. Latten. >1807

MMLsZ»
Lntsr^siebnets emxüeblt sieb 2um

kvMckkll von sllllzoll àn88toll«rll

von NonoAkÄininon
sowie aueb auk 8pvvi»I»iti!i«1.

Haas, kâllâztlàenil
vberstrasse 92, 8t. Lallen.

Uàr?rà Z
V. VOII lîiktìlllîlttkll, 8ÌOIl

5 Ko. kranko kr. 4.50. (I W t)

8«I>»tîI««iti»»e»
nntsrstàst «lis sindviiiiisokv Industrie I

v,r Mliile, àsns vllök làkbigê j

Avr lileilisl-Zià
bestes 8vbwei2vrkabrikat, lo j

s reiner Wolle, von kr. 1.25 «n /
i der kister in jedem gewünsek- /

s ten klstermass 2U wirkllvbvn /
kabrikprelsen kauksn will.j

l verlange die kluster bei der neu /
l srökkneten kabrikniedsriugv /

pli. Koslkaai' in kenn.
l'vlvvtioiì ^d7r. 327. (16SS ^

lllaster umgebend trank«.
Bvi l'raasrkälle'ii vvrlansv man dio

Nusìsr tslvsrapìiisoìi odsr tslspdoiiislzk.

kür 6 kranken
versenden kranke gegen Laebnabms

btto. S Ko. tk. 7oiIotts-jtbkII-8sit°n

(ea. 60—70 Isiebt bssekädixte Ltüeks der
ksinsten koüstts-Lsiken). ^1043

Lsrgmann ck O»., Wisdikon-Lürieb.

vamsn-, ttekken-, Knaben-

Alvt«r,v«t»v!
»»vl» Älass!I vrt. ,1»qiii ttv ilv«tiiiiie

vvi» SS — an. s 1641
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Ein erfrischendes, gesundes und billiges

Tafelgetränk
ist unser

alkoholfreier Apfelmost
aus reinen Apfelsäften, älkohol- und metallfiei hergestellt, glanzhell,
haltbar, ärztlich empfohlen, prämiiert.

Detailpreise : 45 Cts. die ganze und 30 Cts. die halbe Flasche
exkl. Glas. [1812

Gesellschaft für alkoholfreie Moste, Zürich.
Hauptniederlage in St. Gallen bei :

J. Steiger
Kolonialwarenhandlung, Metzgergasse, St. Gallen.

Koeh- und Haushaltungssehule
von Frau L. Herzog geleitet.

Birmansgasse 27 BASEL Birmansgasse 27.
Prospekt zur Vertagung. — Prima Referenzen.

Es empfiehlt sich bestens (H 3922 Q) (1719

Frau Witwe Herzog.

DasMestle'scIie Kindermehl wird seit 30 Jahren von den ersten
Autoritäten der ganzen Welt empfohlen und ist das beliebteste und

weit verbreitetste Nahrungsmittel für kleine Kinder und Kranke.

Nestle's Kindermehl
diplôme. „ Medaillen.

(Milchpulver).
Nestle's Kinder-Nahrung

enthält die beste Schweizermüch,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist sehr leicht verdaulich,

Nestle's Kinder-Nahrung
verhütet Erbrechen und Diarrhoe,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist ein diätetisches Heilmittel,

Nestle's Kinder-Nahrung
erleichtert das Entwöhnen,

Nestle's Kinder-Nahrung
wird von den Kindern sehr gern genommen,

Nestle's Kinder-Nahrung
ist schnell und leicht zu bereiten. [1093](H 1Q)

Nestle's Kinder-Nahrung ist während der heissen Jahreszeit, in der jede Milch

leieht in Gärung übergeht, ein nnentbehrliehes Nahrungsmittel für kleine Kinder.

Verkauf in Apotheken und Droguen-Handlungen.

Direkt von cler Weberei :

Leinen [1804

Tischzeug, Servietten, Küohenleinwand, Handtücher,
Leintücher, Kissenanzüge, Taschentücher etc.
Monogramm- u. a. Stickereien. Etamines. Grösste
Auswahl. Nur bewährte, dauerhafteste Qualitäten; für
Brau.t-Aussteuerii besonders empfohlen
Billige, wirkliche Fabrikpreise. Muster franko.

Meehan. und Hand-Leinenweberei
F. Emil Müller & Co., Langenthal (Bern)

Jede Mutter mache einen Versuch mit:
Apotheker Bernh. Ringlers

„INF-A rsj TIN"knochenbildendes Nährmittel für kleine und schwächliche
Kinder jeden Alters.

Iiifantin ist bis jetzt unübertroffen und wird von Professoren und
Aerzten aufs wärmste empfohlen. Iufantln ist in Büchsen zu Fr. 2.— zu
haben in Apotheken und Droguerien. [1597 |

Haupt-Depot :

H. BRUFBACHER, SOHN, Zürich.

Hausfrauen I
Das Praktischeste, Wärmste und Gefälligste für Herbst und Winter ist der

in allen Farben waschechte (H 4487 Q) [1801

T picot- Wasc h-Plii sch
für Damen- und Kinder-Konfektion. Billige Preise. Meterweise Abgabe.

Muster auf Verlangen sofort!
8ohatzmann &> Oie. in Zotingen.

Lohnender Massenartikel.

Ii
Beginn des VI. Kurses den 3. November.

Kursdauer 5 Monate.
Für Prospekte und nähere Auskunft wende man sich an

1806] Die Vorsteherin.

Gegründet 1876. Fäbrikclepot Gegründet 1876.

HUTTWYL X M T7T7TD lll TTWVL
(Kt. Bern). U • IVA Hi JEi XV (Kt. Bein'.

Billigste und vorteilhafteste Bezugsquelle für

Matratzenhaar, Wolle, Seegras, Drill, Flaum und Bettfedern

in allen Preislagen.
Streng reelle und prompte Bedienung. Muster und Preisverzeichnis

gratis und franko. Zu geneigtem Zuspruch empfiehlt sich
1779] (H 3626 Y) J. Meer.

99
àà

Bester, sauberster, einfachster, hygieinischer Wasserdrückregler der
Welt. (Aus Porzellan mit nicht oxydierendem Gewebe.) Wasserersparnis

Kein Spritzen mehr! Reines, klares Wasser! An jedem Wasserhahn

ohne weiteres anzubringen. [1815
Wiederverkäufer an allen Plätzen

mit Wasserversorgung gesucht. "Tpü
Einzelne Probe-Exemplare à Fr. 1.— franko gegen Nachnahme.

(Durchmesser des Wasserhahnes ist anzugeben.)

Generaldepot für die Schweiz : Müller & Cie. in Zolingen.
Hauptdepot für die Ostschweiz, einschliesslich die Kantone Luzern,

Schwyz uud Zug, bei : Alphons Häuser in Wetxikon.

Melle. J. Dubois, institutrice
Faubourg du Lac 21, Allée du Jardin anglais, Neuenburg (Schweiz).

Gründliche Erlernung der französischen Sprache und einer praktischen Haushaltung.

Mein Pensionat ermöglicht jeder Tochter, nach Wunsch bei mir einen Koch-,
Plätt-, Lingerie- und Konfektionskurs theoretisch und praktisch mitzumachen.
— Ich garantiere, dass mit meiner diplomierten Methode jede junge Tochter bald im
Stande sein wird, alle ihre Kleider selbst anzufertigen. Fräulein, die nur einen Kurs
(Dauer 3 Monate) nehmen wollen, haben zugleich die beste Gelegenheit, sich in der
französischen Sprache zu üben. Familienleben. Mässiger Pensionspreis. Erkundigungen
bei früheren Schülerinnen. Geprüfte Lehrerinnen für Französisch und Englisch. Prospek-
tus stehen zu Diensten. (1724

sollte
verfehleneine Mutte, keine Hausfrau

den Kasseler Hafer-Kakao
I bei ihren Kindern und in ihrem Haushalt zu verwenden. Derselbe

list unübertrefflich zur Ernährung schwä*hlicher und kranker Personen. Wer
denselben einmal getrunken, wird ihn fernerhin nicht missen wollen. Kasseler
Hafer-Kakao wird nur in blauen Kartons, à 27 Würfel in Staniol verpackt,
zum Preise von Fr. 1.50 pr. Karton in den Apotheken, Delikatess-, Droguen-

I und besseren Kolonialwarenhandlungen verkauft. [1435
Eugros-Lager : O. Geiger, Basel.

Sp*,0areT~rf-,v r ppezialivav „

fRANz Carl Webef
62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

ZÜRICH

institut Hasenfratz in Leinfelden
vorzüglich eingerichtet zur Erziehung von

körperlich und geistig Zurückgebliebenen.
Erste Referenzen. "TpB ?<<*- [1797

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

HA lìesteken Lis AiiVs

^ Qvstlinczs-àssteuer
HA

MMttckl x z

Ä

Vèi^MôjMSzs Ae/t.^usMKt-LànàunlZ

Lv! erkrisokenàss, gesundes unà billiges

-â l's.SslNSirâià vî«»
ist unser

àlkàlkrsisr ^.xkslmost
sus rsiueu bpkelsäktsn, alkobol- nnà mstallklöi bergsstellt, glannbsll,
ballbar, àrnìlieb smpkoblen, prämiiert.

I>vt»tìVrvì»v: 45 Lts. àis ganns uuà 30 Lis. 6is Kalbskiaseke
exkl. Klas. (1812

Oesellsoüakt kür nlkoliolt'rviv Uostv, Aûrià
kauptnieàerlags iu Lt. Lallen bei:

à. îZteiKsr
X0l0»iaIwg.rsvdg.vàIllNA, NàMiZasss, 8t. Lallen.

Xook- un cl Huusk3.1tuuAssàu1s
von I'rau 1^. KorilvA geleitet.

RirrunusAusss 2? IZ^.SIUZN. Ririns.usAs.sss 27.
Vrosxski nur Verldgimx. — l'rlmà ksksrellne».

Us vinvüsdlt siod dssdsus Sg22 (Z) (171g
^r»U» ^Vîtvv»

vasSisátt»'»«!»« I4ti»dl«rii»«t»I wirà seit 36 ààen v«» dl«>» «rat«»
ànt»rttà««i» «ler guiineii tìvlt «uiptoiileii uuà ist àas beliebteste uuà

weit verbreitetet« kakrungsmittel kür Kleins kinder uuà kranke.

kllßstlö's Kinàsnmsltl
ltiplome. IVIelisiIIen.

Milàpulvsr).
^v8tlv'8 ldnlivi'-blaki'ung

sntbält àis bests Lobwsinsrmiìeb,

^v8tlv'8 Kinller-I^akrung
ist ssbr Isivbt veràanbob,

^K8t>v'8 Xinààki'ung
verbötet krdreobsu uuà Oiarrkos,

^v8t>e'8 Kinlivr-ölakrung
ist eiu àiàtstisebss Heilmittel,

^v8tlv'8 Kinliei'-^aki'ung
srleiebtert àas kntwobuso,

^v8i!e'8 Kinlisi'-^aki'ung
wirà vou àsu kinàern sebr gern genommen,

^K8tle'8 Kînliei'-lìlaki'ung
ist sebusll uuà leiebt nu bereiten. (1693)(R 10>

5«8tl«'s Xillilvl-5îtlii unz i«t vv'âlirellll à«r K«i88«ll àdr«8î«it, in à«r M NIvk
leieliì iii Kürullx üb«rx«Ilt, «ill llll«lltd«l>rìiell«8 lìlàrllllzsilliài kür klà« Killäer.

Vsàauk à ^.poààsn uuà OroAusu-lllsuâluuAsu.

Vti-slLr voir «l«?i :

I^SÍriSH ^ ^
^isod^eu^, Lvrviottev, X^ilodovlom^kmä, kkîmàtiloàor,
I^ointUotior, Kisssoan^U^s, l^asotioiitUodoroto. Neue
Sramm- u. a. gtiàsrsîsri. Ltaminos. Orössto
w^atil. Xur dv väkrto» àuv»I»»tte»t« Hualit'âtsu; kUr
lîitìZZ dvs0n6srs ompkàlon
Lilliso, w!n!<IiOtis V'a.drikiproiso. Nustor krarào.

Kleebau, uuà kanà-bslnsnwedsrsi
Liuil Zliillei- â So., k.aiiKvutûiìi (kerll)

^eàs Nutter maà einen Verîsuetì mit:
^.poààsr Lsrnà. Iî.iiiAlsrs

ix, i-iixr"lclivellvvdilâvllàvs Ikälirmittvl kür Itleinv uuà svüvüvlilivtiv
Ikivâvr Hvàvn ^ìtvrs.

lukautlu ist dis jàt »ullbvrtrvLen uuà vvirà von ?rokessoreu uuà!
àeruten auks vvörmste empkobleu. lukautlu ist iu Lüebseu nu I?r. 2,— nu
baden iu ilxoibeken unà Nrozuerisu. ^1597

H 80SI^. 2ûi-ià

Das ?raktiscksste, Wärmste unà Liskälligstö kür kerbst unà Winter ist àsr
in allen Karden vvasebeekte (k 4487 ^Z) î.1891

nîvoî»Wssok» PIîîsvk
kür kamen- unà lîinàer-konkelltiou. Itiilijxv li'rvî^v. Al«tvrvvvi«v

bluster auk Verlanxeu sokort!

I^oàrlSiìÂsr I/lasssuartik^sl.

li.

LsZà àss VI. Xursss à 2. I^ovsirà.
ILursâs.usr 3 iVlc>Qg.bs.

kür krosxskte uuà oäbers àsbunkt vvsnàs mau sieb an
18V6> »ie V«»i»tìlieliu.

Kegriinàet 1876. ^A,llirîl4Â6^)St lîegriinàet 1876.

Ilk l l ^ ì k î Fì/s ili kl VVVl.
(kt. keru). (kt.Lein'.

Lillixstv uuà vorteilbaktvste kennxssjuells knr

ZààMààr, Uollb, vrill, klllum uvà kvttkàu
iu s-kou ?rsisIs.Aou.

LtrenZ resile unà prompts ksàieuunz. bluster unà krsisvsrneiekois
xratis unà kranbo. /u xeuoiZtem Ausprueb smpkeklt sieb

1779^ (k 3626 V)

ksstsr, sauberster, einkaebster, b^zisiniscker WasseràrûclcreZIsr àsr
Welt, (bus kornellan mit niebt vxyàierenàem N swebs.) Wasssrerspar-
nis! lteiu Lpritnen mekr! Reines, blares Wasser! bu )sàem Wasser-
dakn obus weiteres annubrinZsu. (1815

UM- Wieàerverbânker au alleu RINtneu
mit Wasserversorgung gesnvbt. ^WW

kinnelns krode-kxeiuplars à kr. 1.— kranbo gegen kaeknakme.

Kellerâlâepvt kür ckiv 8«Inv«iî: Nüllvr ^ (lie. in AoSnKeii.
H»uptÄ«p«t tttr «Rie 0»î«vI»5Vvt», villsedUsssIiod àis Xàoiiv r.U2krv,

uuà 2uss, dot: iln HVvt«ik«n.

iVksUs. à. Oudvis, 1nst.ituìriczs
kiklbouiA à tll« 21, .ill«« à àrà »llxliti«, KeuendnrK l8eikv«iî).

OrUnâliods RrlsrnuvS âer krav^üsisokvn Lpraàs unâ sinsr pràtisoìisli Hauskal-
tun^. Nein ?6N3îorlat srulvAliodt jsâsr ^ootitsr, vaok ^Vunsà dsi inir sinsii

ullà Z^Qi»tviktà«iN«ki»»'» tûsorstisoti uiiâ prakitisok rrlit^uiiiaetisii.
— loti Karantioro, âasg mit moinvr «tiploinivr^«!» Slvà«>«Rv loâo Miis« l'ooìitor dalâ im
Ltanâo 3oio wcirlt, alto itiro Xtolâor goid3t uosiukortisori. I^râulà. âio imr ornon Xurs
(vauor 3 tàonato) notimon motion» kadoQ ^u^loioti 6io dosto Oolosondoit, 3ioti m âor krau-
20gigokoQ gpraoko su ildon. ^amitionlodoo. N'àsisor ^oQSiovZprois. ^rkimâisunxon
doi krilkoroo LodUlorirmoii. (?epriitto I^àrormQvu Mr ^rao^ogisoti imâ LusUsoti. I^rospotc-
tu3 stotion Oionstoii. (1724

sollte
verteileneine Il/Iutts, üeins ilausirau

à Uassàr Là?»Uà«
bei ibrsn Kindern unà in ibrsm llausdalt nu verwenàsn. Oersslbs

list unübsrtrsktliek nur kruàkruug sebwä>blieker unà kranker Rsrsonsu. Wer
àenselbsn einmal getrunken, wirà ibn ksrnsrb>n niekt missen wollen. Kasseler
ilaker-Kakao wirà nur in blauen Kartons, à 27 Würksl in Ltanioi verxaekt,
num kreise von Kr. 1.56 pr. Karton in àsn bpotbeken, velikatess-, llroguen-
und besseren Kolonialwarenkandlungen verkauft. (1435

L»ar»u-Q»L«I7 : <7. <Z«ÌK7«I-,

fttü! Ml. Vsküks!

62 blittlere Raknkokstrasse 62

Ii>8tltvi tis8e»sfà!» Weillkelà»
vornügiieb eingerivbtet nur krnisbuug von

kôrxsrlià uuà Asisti^ ^urüczlüASlzliedSusu.
MM- àstv "?>E s-sà - (1797
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LIEBIG COMPANYS

tttemh-ëxtmct ni

LIEBIG
fleisch-Ziepten
der COMPAGNIE LIEBIG

>.• r XGlV

85 cm lang, dunkelblau
aus (H 4535 Q

Tricot-Wasch-Plüsch
à Fr. 6.— per Stück [1802

solid konfektioniert, so langeVorrat durch
Schatzmann & Cie., Zofingen.

Verlag: Art. Institut Prell Fiissli, Zürich.

Praktische Anleitung [1699

zur leichten Erlernung des
einfachen Kleidermachens

von Frau Hagen-Tobler.
4 Schnittmusterbogen in Couvert Fr. 4.

Die Schnittmuster sind in natürlicher
Grösse mit Anleitung zum Zuschneiden
und Anfertigen aller möglichen
Kleidungsstücke für die verschiedenen Alter.
Bei einiger Uebung gelangt man in Bälde
dazu, sich seine Kleider selbst
anzufertigen, es kann deshalb dieses Werk
ganz besonders auch als Geschenk für
Mädchen und Töchter empfohlen werden.

Zu beziehen durch alle Buchbandlg.

Eberts (H2865Y)

Schweizer Köchin
9. Aufl. Von Frau Wyder • Ineichen.
Fr. 4.— kart., Fr. 4.50 in eleg. Leinenband.

— Eberts Kochbuch ist für jede
Hausfrau der besteRatgeber in der Küche.

Vorrätig in allen Buchhandlungen und
bei W. Cropper, Verlag, Bern. [1697

»ejeuge Berne, ba& tc& Bot 3 3a&ren Bon meinem
Veralteten »agenleitien buret) Sßoppiä Äurmetfjobe
flrimBltcB aefKtlt toorben Bin. 3c& empfehle bofter
allen äKagenfranten angele Bentllc&ft, ficB fdjrtftltcfi
an §enn 3. 3. g. Spopp in Selbe, Solftein, su
toe ben. (1 99
3afo6 Stjommen 3fa(8, SlrBolbBtoet, St. SBafettanb

Mme. Fischer-Hinnen, Tonhallestr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die IV. Auflage ihrer Broschüre
über den [1813

© Haarausfall ®
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

»lUoO

Haestrani

Eaîer-Cacao

ausgezeichnetes Frühstück

für [1800
Gross und Klein

Gesunde n. Kranke.

mit [1748

kondensierter Mileh nnd Malzextrakt
chemisch untersucht, sanitär begutachtet,
fürKinder vom zartestenAlter an empfiehlt

O. Praxmarer
Metzgergasse 17, St. Gallen.

Prompter Versand nach auswärts.

Hygieinische Schutzartikel lür Damen.

Preisliste sende verschlossen. 110*i

A. Reimer, Sanitätsgeschäft. Basel.

Fr. 2.90
5.80

Wasserdichte Molton-0etteinläfe
WM Ersatz für Kautschuk

und Molton!
Crosse Ersparnis an Wäsche und Mühe!

Für Kinder angenehm, nie kältend — als Bettschoner wegen seiner abso¬
luten Undurchlässigkeit unentbehrlich!

Eidg. Patent Nr. 15,116.
Verkaufspreise fertig gesäumt :

28 X 33 cm Fr. -.90 <\\ 50 X 65 cm
33 X 40 cm „ 1.10 | 70 X 100 cm

per Meter in 100 cm Breite Fr. 7.80,
Verkaufsstellen in:

Âarau: V. Meisel-Leutwyler.
Altstätten (St. Gallen): Baumgartner-

Cyprian.
Basel : Metzgers Magazine für Weiss¬

waren und Wäsche.
Bern: F. Messerli-Schuhmacher

S. Zwygart.
Brugg: Traug. Simmen.
Genève: J. Sigrist.
Glarus : Heinr. Feer.
Hrri-au: Fr. L. Jaeger.
Langenthal: -Ver. Büzberger.
Lausaune : Bonnard frères.
Luzern: A. Lüthy-Siegrist & Cie.

Brun Sœurs.

Wiederverkäufer wenden sich gütigst an :

Gusit. Metzger, Hemdenwäsche-Fabrik, Basel.

Ncuchâtel: J. Heer & fils.
| Porrentruy : A. Ecabert.
Rapperswil: Feh. Dudli-Schneider.
Schaffhausen: Siegrist-Hauser.
Solothurn: H. H. Hattemer.
St. Gallen: Tfieod. Frey.
Thalweil: Näf-Wyler.
Thun: Schwest. Moser.
Wädensweil : W. Bachmann.
Weinfelden: Fr. Aus-der-Au.
Wiuterthur: Ch. Noller-Stolz.
Zürich: Louis Ahegg.

J. Wirthlin.

[1382

Remy-jReisstärke*)
ist die beste und billigste, weil blendend weiss und von grösster
Ergiebigkeit. Zu haben in den besseren Droguen- und Spezerei-
handlungen. [1672

Hecht

Hausmanns

Toilette-Lanolin, Myrrhen-Crème
Pâte Hausmann, Glycerin and Honey

LanoHn-Hand- und Haar-Pomaden
empfiehlt die [1766

Apotheke
St. Gallen. cL

Walliser Kur- und Tafeltrauben
PF" Çarantiert la Auswahl.

Postkistchen von 5 Kilo brutto Fr. 4. 5© franko. — Abonnement auf Kuren:
10 Kistchen Fr. 40. — franko. [1784

J. NI. von Chastonay, Propr., Sillers (Wallis).

Wettermäntel
aus wasserdichtem Loden, in grosser Auswahl

Bündnertücher und Damenloden
reinwollen, in allen möglichen Nuancen [1769

empfehlen zu billigen Preisen Gebv, Fuvgev, Chur.

Mapàe zum Wiltea Mai, Basel.

Keine]Dame versäume, bei Bedarf Muster zu verlangen. [1747

eigenes nnd englisches Fabrikat, weiss nnd crème

in grösster Auswahl liefert billigst [1128

das Rideanx-Geschäft
J. B. NEF

w I i, HERISAU — zum „Merkur"vornangnalter Muster franko. Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (M56S)

Vorhangstoffe

Etamine

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
in einfachster bis feinster Ausführung empfiehlt

Huchilruekerel Merkur, St. Gallen.

Schweizer Freuen-Zeitung — Matter Mr den häuslichen Kreis

UXLI6 cvckkMVT

„êl-co^p^MicuLLici

35 ein leng, dunkelblau
sus (II 4535 <)

Ipioot-Wa8ek-?Iü8ek
àfr. 6.— per 8tüob (1892

solid konkektioniert, so lengsVorret dureb

8e!iài»Mil ^ l!ie., AàZei,.

Veklz»: ärt. Institut grell füssli, /ürivli.
?rnkti8elie àlvitunA (1699

nur làlàii Urlernun^ äes
ààâen Xl6iÂ6rlQiìà6iì8

von freu UNKKU/kvlblvr.
4 Svlinittmusterbogen in Louvert fr. 4.

vie 8cbnittmustsr sind in netürlieksr
Krösse mit Anleitung ^um ^usebnsidsn
und Tinkertigen slier mögliebsn LIsi-
dungsstüebs kür àis vsrsebisdsnsn kilter.
Lei einiger Hebung gelangt man in Leids
de?u, sieb seine LIeidsr selbst en?.u-
kertigen, es kann deskelb dieses Weib
gen^ besonders sucb sis ksscbenb kür
Uedeben und 'köebter empkoklsn werden.

Tu belieben durcb alle Luebkendlg.

(II2865 V)

8ekv»ki?er äöokin
9. Kuli. Von dreu Wxdsr » Ineleben.
fr. 4.— bert., fr. 4.59 in elsg. Leinen-
dsnü. — Lberts Loebbneb ist kür zeds
Ilsuskrsu der bestsketgsber in dsrLüebs.

Vorrätig in sllsn öuebbendlungsn und
bei 4V. srliigpvr, Verlag, kern. (1697

Bezeuge gern-, daß Ich vor Z Jahren von meinem
veraltrken Magenleiden durch Popps Kurmethode
»rundltch geheilt worden bin. Ich empfehle daher
allen Magenkranken angelegentlichst, sich schriftlich
an Herrn Z. I. F. Popp in Heide, Holstein, zu

Jakob Thommen Zsaks, Arboldswel, Kt. Baselland

Aline, flsebsr-ttinnen, Lonkellestr.
29, XUrivb, krüber in Kent, übermittelt
krenbo gegen Linssndung von 39 tlts. in
Asrben âis IV. Kutlage ikrer örosebürs
über den (1813

G llaarauskall O
und Irilb^eitlges Lrgreuen, deren
allgemeine Ilrsseben, Vsrkütung u. Heilung.

ààiii
âà-Iâm

slisgêieiclmetes (rüllstiiell

kür (1899

t?rv88 null XIàiàniiàv n. Xrünlce.

mit (1748

koiààter Ailcii unä
ebemiscb untsrsuebt, senitär dsgutsebtst,
kürLinder vom 2srtsstenA.lter an smxüeklt

O. k^raxnielrer
Alàgvrgilssv 17, 84. «»11«».

prompter Versend nsek auswärts.

Hxgieinià Zvlmhsi'likel Iili> vsmen.

4. keime,-, zsiillztzgezhliSft. Lesel.

fr. 2.99
5.89

M85kl-cilcbtk^o>toti-gsttsl9lÄZe

Lr8à kür Kautsekuk
Nolton!

«ckr»»»« krnpsrmll, »n ^Vàsvli« uo«l »Iük«Z
für Linder sngsnebm, nie kältsnd — sls Lsttsebonsr wegen seiner edso-

lutsn Ilndureblässigbeit nnsntbskrlieb!
Lidg. Latent Hr. 15,116.

Verkaufspreise kertig gesäumt:
28 X 33 cm fr. -.99 <IZ 59 X 65 em
33 X «) em „ 1.19 ßj 79 X iw cm

per Neter in 199 em 8reite fr. 7.89.
Verkaufsstellen in:

4ereu: V. ltleisel-beutw^ler.
àltststl VN (8t. Kellen): Laumgartnsr-

L^prian.
Lasvi : lVlst^gsrs kiegamne kür Weiss-

wersn und Wäscbs.
Lern: f. Nssssrli-Lebukmaobsr

8. ?wygsrt.
Lrugg: Ireug. 8immen.
kevvv«: 1. 8lgrist.
Klerus: Ileinr. fssr.
lleri-eui fr. 1,. lesgsr.
1-engeutbel i -Vsr. öüsbergsr.
I,»use»ue: Lonnard krsres.
I-usvrni ä. liütbsr-Lisgrist L Lie.

Lrun 8oeurs.

Wisdervsrkäuksr wenden sieb gütigst en:
lSornctsri-wàsolis-p's.lzrib:, lîii!»i<I.

bi uebêtelî d. Heer & KIs.
kvrrentru^ : 71. Leabsrt.
knpperswil: feb. 0udli-8ebneidsr.
8rliitlkbeuseil: Lisgrist-IIeussr.
8ol»tburni k. k. liettemer.
8t. Kalivu: lbeod. frev.
Ikelwvtl: Läk-Wvler.
Illun : 8ebwest. Nossr.
Wëden»wvtl: W. Lecbmenn.
Weinkelden: fr. às-dsr-à.
Wiutvrtbur: Lb. bloller-Ltà.
/ürivb: bouis dbsgg.

1. Wirtblin.

(1382

«Ä à be?ke urld rsekk bkendend te-ers» «wd vo» g-rösske»'
L>Atà'Akâ. ^aben r» de» bessere» Drogue»- »»d 8peserel-
ba»dk»»Ae». /167S

USOlli

II
L'oilette-Ilîiiiolill) Uzi'iIlvn-( lèmo

?âte IIiiu8Mi>iìii, anâ Hove^
Ilkiivlin-Hiinä- iiiitl Iliìèii-I'ttinittlLil

emxüeblt dis (1766

Lrx>oàsXs
Lt. (ZsIIssi. <!

UàlIÎM Xvr- llvà IMrMdkll
<>!»r»iiti« ,t II, X«>>„i>lil. "ME

postbisteben von 5 Kilo brutto Ii. 4. ôill kranbo. — Abonnement euk Lursn:
19 Listeben I',-. 4V. — krenbo. (1734l Z4. > <>" < !>!,-»>< <>«->>, propr., 8iî«I«i>t (Wellis).

a«s tcassel-dîâe?» Kode», 7» Z-rosser ^i»stcab(

re7»ecoÄe», 7» «77e» mô'Ab'ebe» 7Vl<a»oe» (1769
em^?/eb7e» s» bâ'Ae» p,-e7se»

Mxà m Vilà ài, î»>.
vvr»âi»i»»v, K»«t v«rI»iNK«i». (1747

kißkiiks M Wßlisedes ?âbriàt, veiss viiâ crème

in grösster àswebl bskert billigst (1128

âk»« Ititi«kkkiX-c:1,i» l't
S. «1155

111^ liI84àl — Xikir,
Vvl'llàNZttâlILl' lià lkà iwà lliigà à kàli °àà WSliS)

VoklillligMe

étamine

Visit-, dratulations- und Vel-loizun^slcai-ten
in einkeebster bis keinstsr Kuskübrung emxLeblt

IIii<?1>tl^,k«Ii«k-«1 l>4«^1c,ll«, 84. «kill«».
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K)te man ïtte Berljättuifle Juli ôtenjï-
har ntarfîï.

ftit 2Sâbrfi«tt für altes im toafjtjten ©inné beg
S5Jorte§ ift ba§ ®tenfttttäbcf)ett, toe!d)e§ bei bem ^Berliner
airtiften ®iHmann feit brei $al)ren in Stellung ift. ®ie
®.'fd)e gamtlte, beftefienb au§ bem @f)epaar unb ^roei
Btttbern, bilbet eine artiftifdje Xruppe, „©piro" ge=
nannt, unb tritt in einem ®ergnügung§lofal in Xreptoiu
auf. Sßäljrenb nun bie gamilie ®. uormittagg übt,
beforgt „Xini", ba§ ®ienftmäbd)en,. bie 28irtfd)aft. ®ie
Arbeit gel)t i£jr flott non ftatten, baS matfjt, bafj fie
ü)re Slrbeit unter ©ingeu ber neueften ©oupletê ner=
richtet, ©ie ift beSfjalb unter ben ijaugberootjnern al§
bie „luftige Xini" befannt. Xini fingt aber nict)t nur
ben ganjen Xag, roeil fie lebenêfrol) ift, fonbern fie
präpariert fiel), benn fie bilbet aud) ein ©lieb ber
Xruppe „©piro", unb jrcar trat fie als „Soubrette"
unb „Sljanfonette" aliabenblict) in bemfelben Soïal,
mo bie gamilie ®. fid) probu^iert, auf, roo fie ber
Siebimg beë ïpubïifumâ ift. SBenn man fie bort auf
bem „Sörett'l fietjt, im feibenen Bleib, an ben güfeen
fünfje£mreil)ige Bnöpfftiefel, auf ben Sinnen unb §änben
lange, hellgelbe, feibene 8ofepl)inen=ganbfci)nl)e, mie fie
toîett mit bem gädjer fjantiert, fo atjnt man nid)t,
bafj biefe ißerfon am Xage ben «efen unb ben Bodb
löffei regiert.

* *
*

@inem farmer im nörbüdjen Xepa§ mürben im
legten SBinter, roie e§ bereits früfjer einmal gefd)el)en
mar, feine mertoollen 3iinberl>erben buret) einen ©cf>nee=
fturm »ernidjtet. ^nfolgebeffen beabfid)tigte er, feine
auëgebeljnten, nur für Slie^roirtfdjaft geeigneten Sän=
bereien 5u oertaufen unb fiel) mit bem IRefte feines
SSermögenS in Stendorf nieberjulaffen. ®a tarn ilpn
eine 3eitung§noti$ cor bie Singen, au§ roeldjer er enG
naljm, baß bie 3tad)frage nad) Baßenfellen für bie
fputfabrifation unb für anbere geroerblidje ^meefe in

ben ^Bereinigten ©taaten meßt nteßr gebeeft roerben

tbnne, unb bafj biefer Slrtitel maffenlfaft auë ©uropa
importiert merben müffe. ©r entfctjlo^'fidj barum nocl)

in letter ©tunbe, feinen IRancßo ocrfudjëmeife in eine

Baßettfarnt p oerroanbeln. ®iefe§ neuartige Untere
nehmen ift itjm ttacf) Söericßten anteritanifeßer Blätter
in glänpnber Söeife geglüctt. ©r begann feine fonber=
bare S3iel)pd)t mit 1000 fdjraarpn Baren, für roelctje
bie norßanbenen ©tallgebäube in tomfortabler SBeife
I)ergerict)tet mürben, unb beferte ba§ fießer umzäunte
©elänbe mit 5000 Statten unb ebenfouielen SJtaufen.

$ür biefe raurbe eine £eit *anS gutter auSgeftreut,
roäfirenb bie Baren oßne folctjeê oerblieben unb für
bie Stillung itjreS Hungers auf ben gang jener Stage=

tiere angemtefen roaren. Stacß betn Xöten ber erften
50 Baren, roa§ in einem gefd)loffenen Baften burd)
Seudjtgaê innerhalb meniger ©etunben beroertftelligt
mürbe, erfolgte ba§ güttern ber Stager mit bem gleifdfe
ber entßäuteten Xiere. gn foleßer SBeife t)at Der in=

geniöfe g)an®ee e.me Slrt Söfung be§ perpetuum mobile
ausfinbtg gemaeßt. ®ie SöetrtebSloften feiner Slnlagen
befeßräntten ficß_auf bie ©exalter feiner ©otrnniS unb
©d)läd)tergefellen, roelclje bag yibßäuteit beforgten. gür
bie gelle, bereu jebeS einen ®ollar einbringt, ift eine

außerorbentlicße ytaeßfrage ttorßanben, unb ber er-
ftttberifeße garnter, beffen mertoolle gerben nic^t länger
Der ©efaßr einer iüernidftung burd) ©eßtteeftürme auS=

gefetjt finb, ift auf beut beften STege, ein fteiureidjer
SJtann ju merben. ®ie 3af)l feiner Baren rairb im
Saufe biefeë gal)reë bi§ auf 15,000 ©tüct anmad)fen,
rcätirenb bie oortrefflicT genährten Statten unb SJtäufe
fict) naljep fünfmal fd)neller oermeljren alë itjre SSer=

nid)ter. ®iefeë Steifpiel rat in ben roeftticTen Staaten
ber Union oielfad) Stad)armung gefunben, fo bafj meite

Sänberftreden, bie meber für ben Slcterbau nocT für
bie Slierpdjt Sterroenbung finben, rentabel merben.

gnfolgebeffen ift ber iflreig ber nid)t länger impor=
tierten gelle bereits int ©infett begriffen, orne im

beffen oorberlfanb ber Stentabilität jener Slnlagen 3Xb=

brudj p trun.

Stiebt geringe« Sluffebjen fomori in Streifen ber Sierate,
als auep bei Säten erregen bie fortgefegten ©rfolge oon
Raufen« Baffeier ®afer=Balao. ®te uns porliegenben
gieicTlautenDen Slnalpfen oon §errn ^rofeffor ®r. ®iet=
riep tn SJtarburg unD Des augerorbentlicpen ifirofeffor
ber SJtebiain uno pppfiologifcpen ©pernie, ©raf Barl ®p.
attörner, an ber llutoerfitat llpfala f©cpmeben), laffen
feinen tjmeifel barüber, bap mir e« pier mit einem Stäpr=,
©enup= unb Heilmittel allererften Stange« au tpun paben.

®er Baffeier HafeoBafao, beffen ^ufammenfepung
©epeimni« ber gabrtf bon Haufen & ©o. in Baffel ift,
letftet gana erftaunlicpe ®ietil te bei Blutarmut, jJJtagen-
letben, ®p«pepfie, iölafem unb Xarmfatarrp. ®erjelbe
ift aber auep gleicpgeitig ein Bräftigungsmittel für @e=
funbe, ttamentiigj für jolcpe, bie angeftrengt geiftig ar=
betten müffen.

SBie alles @ute, pat auep Ha»feu« Baffeier Hafer=
Bafao fetne Stacpaputer gefunben, man aepte be«palb
beim ©infauf barauf, baß ber blaue Barton bie @cpuß=
matte „Jötenenforb" trägt, ber gnpalt in äßürfelform
uno in Stanniol berpaeft ift; lo|e in ben Hanbel ge=
braepter fogenannter Hafer=Bafao ift eine Stacpapmung
unb mertlo«. [1460

Pelcpe glücflicpe Xante ober liebenbe ©roßmutter pätte
ntept greube baran, ipre« ertoarteten fleinen Steb=

lutg« iöabp Slusftattung mit ©pipen unb ©tictereien
püb|cp au oerateren Unb melcpe forglid)e Slltutter münfepte
ntept, tprer ermacp|enen Xocpter seib= unb iöettroäjcpe
geicpmacfDOÜ au«aujcpmücfen? ®te meiften metnen aber,
au« ©runben Oer ©par|amfeit auf bte Slnfcpaffung fol=
epen ©epmuefe» oeraupten au muffen, gep aber fertige
lolcpe ©ttefereten bon ©runo auf felber an, maepe |te
nabelferttg unb bereepne fie fo btUtg, tote fein gabritant
mit fremben SlrbettSträften felbe liefern fann. gep fenbe
auf Jüerlangen iütufter mtt ißretsangabe, menn bem iÖe=
gepren ba» ißoftporto betgelegt mtrb. ©enbungen im
betrage non über fünf granfen erlebtge icp unter Stacp=
napme foftenfrei. gitibtge strbetterin 21. 8. toss.

Universai-Prauen-binde
waschbare Monatsbinde

einfachstes, bequemstes und empfehlenswertestes

Stück dieser Art. Zahlreiche
freundliche Anerkennungen. Gürtel mit
6 Binden und in 3 Grössen à Fr. 6.50
und Fr. 7.50 per Nachnahme. [890

Frau E. Christinger-Beer, Wil (St. Sailen).

Spécialités
renommées
tans Li

CHOCOLAT
Extra fondant
Caramel mou

a la Crème
Caramels fourrés

et acidulés

Gaufrettes
aux fruits

Pate Pectorale
fortifiante

J KLAUS

J.KLAUS

J.KLAUS

J.KLAUS

J.KLAUS

J.KLAUS

J.KLAUS

Enorm billig!
Kg. Santos, ordinär für Fr. 5. —

Camp.,erles.,reinschm. „ „ 6.50
gelb, grossbohn. „ „ 8.50

„ Perl, grün, kräft. „ „ 8.50

„ „ gelb, hochf. „ „ 10.—
Liberia, Special, für
schwarzen Kaffee „ „ 11.50

Malaga, in Fässchen v. 16 Lit. „ „ 16.
empfehlen

i77*] Gebr. Kamm, Mühlehorn.

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär¬

mutterleiden
werden schnell und billig durch eigene
Mittel (auch brieflich) ohne Berufsstöruug
unter strengster Diskretion geheilt von

Dr. med. J. Häfliger
1714] Ennenda.

Reiner Haier-Cacao
Marke: Weisses Pferd

ist das beste und gesündeste Frühstück für jedermann. — Für
Kinder und magenschwache Personen ist er ein unschätzbares
Nährmittel. Empfohleii vom einer grossen Anzahl
bedeutender schweizerischer Aerzte. — Bestes
Produkt dieser Art. " [1468
Preis per Carton à 27 Würfel Fr. 1 3© 1

„ Dn

„ „ Paquet, loses Pnlver „ 1.2©
rote Packun9-

Alleinige Fabr.: «ÏLiEit & BFrahAKD, Cacaofabrik, CHlJR.

Nasen- und Gbesichtsröte. _1227) Bitte um Entschuldigung, dass ich Sie so lange auf eine Antwort warten liess.

h ~ ^e^errascimrig kann ich Ihnen mitteilen, dass meine Frau durch Ihre
briefliche Behandlung von Gesichtsröte und Nasenröte, sowie Gcsichlsausschlägen
befreit worden ist. Ich fühle mich nun verpflichtet, Ihnen meinen besten Dank
auszusprechen, und werde im Bedarfsfalle nicht versäumen, mich sofort wieder an Sie

/n
werde ich Ihr Institut so gut ich nur kann, empfehlen. Oberstr.

40, St. Gallen, den 26. Okt. 1897. E.Hess, Dessinateur, gf Die Echtheit der
Unterschrift des Herrn E. Hess, Dessinateur, beglaubigt. St. Gallen, den 26. Okt. 1897.
Gememderatskanzlei der Stadt St. Gallen, für den Gemeinderatsschreiber: Ernst
Grob, Stellvertreter. Adresse : „Privatpollklliiik, Kirchstr 405, Glarus".

®er£fmanns
^iüenmilch.

ÏÏsTlmfmZaHin{ mÜd
neutral

muel e*niSeTer ^Äb^Ein"

1^ 'niBreiten.

Bergmann & Co.
Man

Villa Rosalie
Eglisau

&
rC

Kl, vegetarische Heilanstalt

(Syst. Kühne). Prospekte.
(OP 3814) (1048

Farbenfabriken vorm.
Frietlr. Bayer »V «., Klberfeld.

Abteil, f. pharmaceut. Produkte.

Somafose
ein aus Fleisch hergestelltes und die Nährstoffe

des Fleisches (Eiweisskörper und
Salze) enthaltendes Albumosen-Präparat,
geschmackloses, leicht lösliches Pulver,

als hervorragendes

Kräftigungsmittel
schiväcMiche in
der Ernährung
zurückgebliebene

Personen,
Brustkranke,

Nervenleidende

Magenkranke,
Wöchnerinnen,
an englischer

Krankheit
leidende Kinder,

Genesende,
sowie in Form von

Eisen-Somatose
besonders für [1516

Bleichsüchtige '©var
ärztlich empfohlen.

Somatose regt in hohem Masse den Appetit an.

Nur in Onginalbüchsen von 25,50,100 u.250 gr.
erhältlich in Apotheken und Drognerien.

W.Kaiser, Bern: Jugendschriften,
Kochbücher, Poesiebücher, Erbauungsschriften,

Vergissmeinnichts, Glasbilder, Papeterien,
Photographiealbums, Lederwaren u. s. w.

Kataloge gratis. (H 52 Y) [1036

Kleiderfärberei, chemische Waschanstalt
und Druckerei

C. A. Geipel in Basel.
Prompte Ausführung der mir in Auftrag

gegebenen Effekten. [1032

Tt. Gallen Zweite Beilage zu Nr. 40 der Schweizer Frauen-Zeitung. 2. Oktober 1898

Wie man die Verhältnisse sich dienst-
bar macht.

Kin Mädchen für alles im wahrsten Sinne des
Wortes ist das Dienstmädchen, welches bei dem Berliner
Artisten Dillmann seit drei Jahren in Stellung ist. Die
D.'sche Familie, bestehend aus dem Ehepaar und zwei
Kindern, bildet eine artistische Truppe, „Spiro"
genannt, und tritt in einem Vergnügungslokal in Treptow
auf. Während nun die Familie D. vormittags übt,
besorgt „Tini", das Dienstmädchen, die Wirtschaft. Die
Arbeit geht ihr flott von statten, das macht, daß sie
ihre Arbeit unter Singen der neuesten Couplets
verrichtet. Sie ist deshalb unter den Hausbewohnern als
die „lustige Tini" bekannt. Tini singt aber nicht nur
den ganzen Tag, weil sie lebensfroh ist, sondern sie
präpariert sich, denn sie bildet auch eiu Glied der
Truppe „Spiro", und zwar trat sie als „Soubrette"
und „Chansonette" allabendlich in demselben Lokal,
wo die Familie D. sich produziert, auf, wo sie der
Lieblmg des Publikums ist. Wenn man sie dort auf
dem „Brett'l sieht, im seidenen Kleid, an den Füßen
fünfzehnreihige Knöpfstiefel, auf den Armen und Händen
lange, hellgelbe, seidene Josephinen-Handschuhe, wie sie
kokett mit dem Fächer hantiert, so ahnt man nicht,
daß diese Person am Tage den Besen und den Kochlöffel

regiert.

Einem Farmer im nördlichen Texas wurden im
letzten Winter, wie es bereits früher einmal geschehen
war, seine wertvollen Rinderherden durch einen Schneesturm

vernichtet. Infolgedessen beabsichtigte er, seine
ausgedehnten, nur für Viehwirtschaft geeigneten
Ländereien zu verkaufen und sich mit dem Reste seines
Vermögens in New-Iork niederzulassen. Da kam ihm
eine Zeitungsnotiz vor die Augen, aus welcher er
entnahm, daß die Nachfrage nach Katzenfellen für die
Hutfabrikation und für andere gewerbliche Zwecke in

den Vereinigten Staaten nicht mehr gedeckt werden
könne, und daß dieser Artikel massenhaft aus Europa
iniportiert werden müsse. Er entschloß'sich darum noch
in letzter Stunde, seinen Rancho versuchsweise in eine

Katzenfarm zu verwandeln. Dieses neuartige
Unternehmen ist ihm nach Berichten amerikanischer Blätter
in glänzender Weise geglückt. Er begann seine sonderbare

Viehzucht mit 1000 schwarzen Katzen, für welche
die vorhandenen Stallgebäude in komfortabler Weise
hergerichtet wurden, und besetzte das sicher umzäunte
Gelände mit 5000 Ratten und ebensovielen Mäusen.
Für diese wurde eine Zeit lang Futter ausgestreut,
während die Katzen ohne solches verblieben und für
die Stillung ihres Hungers auf den Fang jener Nagetiere

angewiesen waren. Nach dem Töten der ersten
50 Katzen, was in einem geschlossenen Kasten durch
Leuchtgas innerhalb weniger Sekunden bewerkstelligt
wurde, erfolgte das Füttern der viager mit dem Fleische
der enthäuteten Tiere. In solcher Weise hat der
ingeniöse Aankee eine Art Lösung des Perpetuum mobile
ausfindig gemacht. Die Betriebskosten seiner Anlagen
beschränkten sich.auf die Gehälter seiner Commis und
Schtächtergesellen, welche das Abhäuten besorgten. Für
die Felle, deren sedes einen Dollar einbringt, ist eine

außerordentliche Nachfrage vorhanden, und der
erfinderische Farmer, dessen wertvolle Herden nicht länger
der Gefahr einer Vernichtung durch Schneestürme
ausgesetzt sind, ist auf dem besten Wege, ein steinreicher
Mann zu werden. Die Zahl seiner Katzen wird im
Laufe dieses Jahres bis aus 15,000 Stück anwachsen,

während die vortrefflich genährten Ratten und Mäuse
sich nahezu fünfmal schneller vermehren als ihre
Vernichter. Dieses Beispiel hat in den westlichen Staaten
der Union vielfach Nachahmung gefunden, so daß weite
Länderstrecken, die weder für den Ackerbau noch für
die Viehzucht Verwendung finden, rentabel werden.
Infolgedessen ist der Preis der nicht länger importierten

Felle bereits im Sinken begriffen, ohne in¬

dessen vorderhand der Rentabilität jener Anlagen
Abbruch zu thun.

Nicht geringes Aufsehen sowohl in Kreisen der Aerzte,
als auch bet Laien erregen die fortgesetzten Erfolge von
Hausens Kasseler Hafer-Kakao. Die uns vorliegenden
gleichlautenden Analysen von Herrn Professor Dr. Dietrich

in Marburg und des außerordentlichen Professor
der Medizin und physiologischen Cyemie, Graf Karl Th.
Mörncr, an der Unrversilat Upsala «.Schweden), lassen
keinen Zweifel darüber, daß wir es hier mit einem Nähr-,
Genuß- und Heilmittel allerersten Ranges zu thun haben.

Der Kasseler Hafer-Kakao, dessen Zusammensetzung
Geheimnis der Fabrik von Hausen & Co. in Kassel ist,
leistet ganz erstaunliche Dienste bei Blutarmut, Magen-
leiden, Dyspepsie, Blasen- und Darmkatarrh. Derselbe
ist aber auch gleichzeitig ein Kräftigungsmittel für
Gesunde, namentlich für solche, die angestrengt geistig
arbeiten müssen.

Wie alles Gute, hat auch Hausens Kasseler Hafer-
Kakao seine Nachahmer gefunden, man achte deshalb
beim Einkauf darauf, daß der blaue Karton die Schutzmarke

„Bienenkorb" trägt, der Inhalt in Würfelform
und in Stanniol verpackt ist; lo,e in den Handel
gebrachter sogenannter Hafer-Kakao ist eine Nachahmung
und wertlos.

ZOO elchc glückliche Tante oder liebende Großmutter hätte
Al» ntchr Freude daran, ihres erwarteten kleinen
Lieblings Baby-Ausstattung mit Spitzen und Stickereien
hüv,ch zu verzieren? Und welche sorgliche Mutter wünschte
ntchl, ihrer erwachsenen Tochter Leid- und Bettwäsche
geichmackvoll auszuschmücken? Die meisten meinen aber,
aus Gründen der Spar>amkeit auf die Anschaffung
solchen Schmuckes oerzuylen zu müssen. Ich aber fertige
solche Stickereien von Grund auf selber an, mache sie
nadelfertig und berechne sie so billig, wie kein Fabrikant
mit fremden Arbeitskräften selbe liefern kann. Ich sende
auf Verlangen Muster mit Preisangabe, wenn dem
Begehren das Postporto beigelegt wird. Sendungen im
Betrage von über fünf Franken erledige ich unter
Nachnahme kostenfrei. Fleißige Arbeiterin A. Z. loss.

llMMîll-tMM-Ijjà
wasvbdarv Aonàblode

einkaebstes, bsgu>-mstss unà smpksblens-
wertestes Ltück äisssr Art. ^ablrsicbs
kreundlicks Anerkennungen. Kürtsl mit
6 Linden unck in 3 Krassen à kr. 6.50
unck kr. 7.50 per blacknabms. s890

Krau c. Vbristinger-Seer, MI (Zt. Là).

Hpàikiliflkkz
l'OnomiiiOO.-i
W!1«M II

enocoil/vi
lixlra snnclant.

(XlAMkl MM
à' l?t Lk «ink

«t, civickulGS

0Mìl
aux krriiU's

l'»i't il'inril k:

MM

MM

iI,M5

MW

Driorm killi^!
kg. Lantos, ordinär kürkr. 5. —

Oamx.,srlss.,rsinscbm. „ „ 6.50
gelb, grossbokn. „ „ 8.50

„ Kerl, grün, krakt. „ „ 8.50

„ „ gelb, boebk. „ „ 10.—
Inderin, Special, kür
sebwar-en Kalkes „ „ It.50

Malaga, in Kassetten v. 16 Dit. „ „ 16.
empksklsn

I77ij kebr. Kamm, IVIûlilài'n.

à KsLàleà-
krs.rààn,

?srioààuriA, àsdâ.r-

màsrlsià
werden scbnell und billig dureb eigens
lllill.el faueb bristlicbl okns Lsruksstöruug
unter strengster Diskretion gekeilt von

Dr. M«1. IIWM
1714) kauend».

kàer Later-llacao
Maàs: îsiLLSL

ist âg.8 dssig uiià AWiìlàà ffriàìûà kür jedermann. — Imr
Kinder und maKsn8eliwaclie i?sr80nen ist sr ein unsàâtiàrss
Mlirmittel. v,»>»

— Lsstes?ro-
linkt dieaer ^.rt. " " " j ld68
?rsi8 per à S7 I

„ „ w»«« i.s« j à I>sàng-

àlliigs fà..' «à? W)« â nilièVillìiii», lîmàdkilt, tliliì
1227; Litte um kntsebuldigllllg, dass ick Lie so tangs auk eins Antwort warten liess,
u" llebsrrascbung kann ick Ibnsn mitteilen, dass meine krau durcb Ikrs
brismone Lsbandlung vonblesiebtsrlitvulldkasenrötv, sowie klcsiebtsausseblägen
bskrsit worden ist. leb küble micb nun vsrpkliebtst, Ibnsn meinen besten Dank aus-
?usprsebsn, und werde im Ledarkskalls niebt versäumen, micb sokort wieder an Lis

/o
Aueb werde ieb Ikr Institut so gut leb nur kann, smpksblen. Oberste.

40, Lt. Oallen, den 26. Okt. 1897. k. Less, Dessinateur. gM- Die kektbsit der Outer-
sebrikt des Herrn k. klsss, Dessinateur, beglaubigt. Lt. Oallsn, den 26. Okt. 1897.
Osmeinderatsksimlsi der Ltsdt Lt. Oallen, kür den Kemsindsratssebreibsri krnst
Drob, LtsIIvsrtretsr. Adresse : „?rlv»lp«lllilliitlr, kircbstr 405,

àsle"auk^7^ -«W und neutralàor empkeblenswer?es1e ì^?t «pá/sam ,?^sm kin-

à"

Villa kosalis !<>. vegowi-iZeke llkilsn8talt
(8z^8t. Kulins). ?l'08pöktö.

<0? SSlch «Wt8

r»rll»viit»krîltvi» vorn,
l â < «»., I I >»ei t, I,I.

Xdteîl. l. làrmsvem. kroàiilite.

e?"» KVersc/i lrei'AW/eà« die A-A'/»'-
des d-Velsclîes iMîceksâôrpe»' «ud

Aesâmaez-ko-sea, kcât kvâ'clîes d'irkve»',

als bervorragsndes

Alcrc/Stl/cl'ttlì/es,

«r/l c/ts/O.scAe»'
/vt'rrlláekk ksê-
rkerlck« Wickler',

sowie !n korm von

^Ì86H-3()iriAtc)L6
dssonâsrg kilr slSIg

«-4? LIki<zii8û<ziitÌA6
àtliok ewvkoklsn.

ZllilistllZê kkgt 1,1 Ilàlll »zzzg lleil jssislM sn.

àr in 0ri^inaldüok3sn von 25,50,100 u. 250
ortiältlioti in ^.poààsn nnâ Oro^uorion.

Lkl'Nl lugonlisckritton,
KookdUeker, ^oeslebUekei', erdauung88«:ki'if-
tsn» Vvi'gî88melnniekt8, Lla8bil<ioi', ^apotsrien,
?kotogi'apkisslbum8, l.vöoi'tzvarsn u. 8.

Katalogs grati8. (H 52 V) ^1036

liläMrde/ej, eliMißelie lVazeliaiiztalt
nrick Orvloswsrsi

O. LrSÎpsI in LnssI.
prompte Auskükrung der mir in Auktrag

gegebenen kkksktsn. s1032
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Gesellschaft für diätetiselie Produkte A. G.
m h

(Schweiz).

Enterorose
Diätetisches Nährmittel für Erwachsene und Kinder.

Enterorose

Enterorose

Enterorose
Enterorose

Enterorose
Enterorose
Enterorose

ist das beste diätetische Nährmittel für Kinder und Erwachsene bei YerdauiUlgSStürUTlgeil, da es
selbst von Säuglingen als einzige Nahrung am besten vertragen wird.
ist kein Milchpräparat, ist eine Komposition von Getreide und Piianzenhestandteilen, verbunden
mit einer Fleischsolution.
enthält weder Opium, noch andere gegen Diarrhoe gebräuchliche Arzneimittel.
wird bei Diarrhoe, akuten und chronischen Magen-Barmkatarrhen, Cholera nostras, Dysenterie
mit gutem Erfolg angewandt.
hat ganz überraschende Erfolge aufzuweisen in Fällen, wo die gewöhnl. Mittel nichts mehr halfen,
hat an Brechdurchfällen erkrankten Kindern als einzige, sozusagen rettende Nahrung gedient
sollte deshalb in keinem Haushalt fehlen, damit die geringsten Störungen bei Kindern
und Erwachsenen sofort im Beginne beseitigt werden können.

Der Hausarzt wird gerne, wo nötig, die näheren Anweisungen zum Gebrauch geben.

Medizinische Klinik.
Kantojisspital Zürich, 28. Febr. 1898.

Ich habe mit „Enterorose" eine grössere Zahl von akntem und chronischem
Durchfall behandelt und bin mit den Erfolgen sehr zufrieden gewesen.

Namentlich bei chronischem Durchfall und bei Darm-Tuberkulose war die
Wirkung vielfach eine überraschende. Ich halte daher die Enterorose für
ein durchaus empfehlenswertes Mittel H. Eichhorst.

Gerne bestätige ich Ihnen den ausserordentlich günstigen Erfolg, den ich
mit der mir übermittelten Enterorose erzielt habe. A. E., 15 Monate alt, etwas
anämisch, litt seit 12 Tagen an einem Magen- und Darmkatarrh, der jeder
Therapie spottete. Soeben in den Besitz Ihrer Enterorose gekommen, wurde
selbe einzig und allein verordnet, und war der sehr herabgekommene Knabe
nach zwei Tagen rekonvalescent und nach sechs Tagen zur Freude seiner
Eltern genesen.

St. Veit, 11. Aug. 1897. Dr. Karl Kauff.

Ein 26jähriger Mann litt seit Wochen an profusem Darmkatarrh, der den
beliebtesten und bekanntesten Mitteln nicht weichen wollte. Ich versuchte es dann
aus Verzweiflung mit Ihrer Enterorose und konnte zu meiner Ueberraschung nach
ausschliesslicher Ernährung mit etwa 12 Büchsen sehen, dass der Katarrh
gut war und auch der Ernährungszustand sich bedeutend gebessert hat.

Niedergeorgenthal, 28. Febr. 1898. Dr. Eduard Engel.
P. P.

Senden Sie mir gefl. per Nachnahme wieder 2. Büchsen Enterorose. Dieselbe
ist wirklich ein ausgezezeichnetes Mittel hei Verdauungskrankheiten.
Namentlich hat sie mir bei zwei infolge Cholera nostras schon ganz collabierten
kleinen Patienten fast augenblicklich Besserang: gebracht.

Ebenso zeigte sie ihre Wirkung vom ersten Tage an bei einem halbjährigen
Kinde mit chronischem Magen- und Darmkatarrh, gegen weh hen seit Wochen
die verschiedensten anderen Mittel ohne Erfolg: angewandt worden waren.

S., 17. Juni 1898. O. A., Arzt.

Kalk-Casein
(Oalciumphosphat-Oasein)

Kalkreiches Nährpräparat für Kinder und Erwachsene (in Pulverform).
^ #

Diese Verbindung von phosphorsaurem Kalk mit Eiweiss (18,3% auf 57,8%) ist eine neue und die einzig
rationelle Form, in der die bei gewissen Krankheiten nötige vermehrte Kalkzilfllhr dem Organismus einverleibt wird.

Kalk-Casein wird als kalkreiches Nahrungsmittel angewendet bei: Rhachitis, skrofulösen Affektionen, Tu¬
berkulose, Zuckerharnruhr, Anämie und Chlorose (Bleichsucht).

Kalk-Casein bewirkt Kräftigung des Gesamtorganismus bei chronischen Ernährungsstörungen und Schwächezuständen
im Säuglings- und Kindesalter — wie auch bei Erwachsenen.

Kalk-Casein ist ein sicher Wirkendes, unschädliches Mittel, ist blllt- und knochenbildend und ganz besonders
empfehlenswert während der Zahnlingsperiode. Durchweg macht sich beim Gebrauch des Präparates

eine merkliche Anregung des Appetites und eine sichtliche Hebung des AUgemein-
1661] zustandes geltend.

Ihr Kalk-Casein verordnete ich im Laufe des letzten Winters einer Anzahl
von Patienten, meist Phtliysikern mit daniederliegendem Appetit und mangelhafter

Ernährung. Ich bin mit den Erfolgen bei der Anwendung dieses Präparates

sehr zufrieden. Durchweg konnte ich in Bälde eine Besserung des
Allgemeinbefindens und eine Gewichtszunahme konstatieren.

Das Kalk-Casein wird am besten als Zusatz zur Suppe genommen.
Zürich, 12. Mai 1898. Dr. Oskar Schmid.
Anmit teile ich Ihnen mit, dass wir Ihre Präparate in der Zürcher Heilstätte

bei rhachitischen und tuberkulösen Kindern verwenden.
In kleinen Gaben wird das Kalk-Casein selbst von ziemlich zarten

rhachitischen Kindern leicht vertragen. Grössere skrofulöse und tuberkulöse Kinder
können grosse Dosen ohne vi eiche Beschwerden wochenlang nehmen. Ich bin
gerne bereit, die Versuche fortzusetzen. Vorläufig darf ich das Kalk-Casein
überall da empfehlen, wo bei chronischen Kinderkrankheiten die Zufahr
eines die Verdauung nicht störenden Kalkpräparates geboten erscheint.

Unterägeri, 24. Juni 1898. Hürlimann, Arzt.
Wir nehmen für die Armen der Heilstätte gerne Kalk-Casein an.
Zu Krankengeschichten aus der Stadt Zürich wird allgemein be¬

merkt, dass Kalk-Casein sehr gute Dienste geleistet hat und die Resultate
zum Teil ganz überraschende sind:

1. 11 Monat altes Kind: rhachitiscb, sehr anämisch und äusserst schwach,
stets zu Stuhlverstopfungen geneigt; Gebrauch von Kalk-Casein während 3
Monaten: In dieser Zeit hat sich der Zustand des Kindes -vollständig geändert:
Gesundes, frisches Aussehen, gute Verdauung, das Kind ist munter und lebhaft
geworden, in seinen Bewegungen zeigt es sich kräftig, regelmässige Gewichtszunahme.

2. 6 Monate altes Kind: ganz atrophisch, mit hochgradiger Verdauungsstörung,

Brechen und Neigung zu Diarrhoe: Durch Gebrauch von Kalk-Casein
während einiger Wochen schreitet die Entwicklung des Kindes besser und rascher
vor; die Verdauungsthätigkeit wird reguliert.

3. 9jähriger Knabe: skrofulös, mit multiplen Lymphdrüsenschwellungen
am Hals und sehr empfindlichen Verdauungsorganen. Auffallend rasches
"Verschwinden der Drüsenschwellung, Steigerung des Appetites

4. 26jälirige Tochter : nach Magenblutung äusserst anämisch, mit sehr
empfindlicher Verdauung. Kalk-Casein veranlasste in verhältnismässig kurzer Zeit
eine sichtliche Hebung der Kräfte und frischeres, gesundes Aussehen.

Verkauf nur in Apotheken.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

àr âiâîstisàS K'roàKts L.. (A.
(Làôis).

^nîvl'oi'osv
MMàs Mdmitte! kür Lrvàseiik M Mer.

LutsrorosS

Lritsi'oi'osS

LntSrorosS
LutSrorosS

Dutsroross
LutsrorosS
LritSrovSSS

ist às boà illâtktisàk >îiilii»liffià für Xilàr unà Diwaobsono bei V6I'äauuNK88töruNK6Il, àa es
selbst von Läu^Iin^en als SÌN2ÎAS UàriMK am kosten vertrs^en wirà.
ist Kein Mlolipiäparat, ist eine Komposition von (toti oicio nnà kilan^onvostanäteiien, verknnàen
mit einer ?leiseksolntion.
entkäll wtülki' Opium, noà ttnäoro ^6K6N Diîìì'ilìve Kkdàelìllàe Vixiikiiliillkl.
wirà bei Diitlllikk, akuten nnà okroniseken UiiAKIi-DillIllKiitîlllIikI») Oitoioiil nostlits, Dysenterie
mit Antem Drkol^ anAewavàt.
bat ANN? ÛìZSI'1'SSOllSNâS ^r^oi^e ausAuwoisou in Dälloil, wo àik Aöwöbul. Nittel niekts mekr ballon,
bat an Di eààreiitttUen erkrankten Xinàern aïs einxiKe, so^usa^on rsttsiiàs blabrun^ ^eàient
sollte liesililll» in ksinsm llansiiait teilten, âamit lite ASrinystSii ^törnnKen kei Xinâern
unâ llr^vaeksenen sokort im LsAmriS beseitigt »erlteil können.

Der Hausarzt wirà ^orno, wo nötiZ. àio näboren Anweisungen ^um (Zebraueb geben.

lilv«li«ii»r»el»v lìliiiîl».
Lanionsspital Ailriob, 28. Lsbr. 1898.

lob babe mit „Lntsroross" eins grössere Labl von akutem und vdronisvbem
Durvbkaii bekandslt und bin mit den Lrkolgsn sein 2ukrisden gewesen.

I^amsntliob bei vbrouisebein Durokkali und bei Darm-Iubsrkuiosv war die
Wirkung vieitaed eluv iiberrasvdvude. leb baits dabsr dis Lnterorose kür
ein durobaus empksklsnswertes Rittst 1?.

Kerns bestätige ieb Ibnen den ausssrordentliob günstigen Lrkolg, den icb
mit der mir übermittelten Lnterorose erhielt babs. à. 15., IS Renate alt, etwas
anämiseb, litt seit 12 lagen an einem Rasen» und Darmkatarrb, der zedvr
lbsrapis spottete. Soeben in den Dssit2 Ikrsr Lnterorose gekommen, wurde
ssibe einzig und allein verordnet, und war der ssbr bsrabgekommsne Lnabs
naeb 2wei lagen rekonvalsscent und naeb seebs lagen 2ur Lreuäe seiner
Litern genesen.

8t. Veit, 11. äug. 1897. S»-. Lîê

Lin 26zübriger Rann litt seit wooben an prokusem Darmkatarrb, der den be-
lisbtssten und bekanntesten Ritteln niebt wsicken wollte. lob versnobte es dann
aus Verzweiflung mit Ikrsr Lnterorose und konnte 2u meiner llsderrasobung naeb
ausscbliossDvkvr Lrnäbrung mit st«a 12 Büobsen seben, dass der Latarrb
gut war und auob der LrnäbrungS2ustand sieb bedeutend gebessert bat.

Xiedergeorgentbal, 23 Lebr. 1898 D/'.

Lenden Lie mir getl. per Laobnabme wieder 2. Büobsen Latervrvse. Dieselbe
ist wirkliok sin ausgese^eiebovtes Ritte! del Verdauuugskrankbeiteo. Ila-
msntiiob bat sie mir bei 2wsi infolge Kbolera nostras sobon gan2 oolladisrten
kleinen Laìientsn »r»K«i»1»UàIreIr gedrackt.

Lbenso 2sigts sie ibrs Wirkung vom ersten lags an bei einem balbzübrigen
Linde mit vbrouisobem Ragen» und Darmkatarrb, gegen wsl> bsn seit wooben
die verseilt« deusten andere» Rittet «I»i»e lklrLvlK angewandt worden waren.

8., 17. luni 1898. S. àr2t.

lîslll-vssvìn
s0aIeiiimpk08x)àt-Lî3.s6Ìii)

Xa1kreieke8 Nährpräparat kür Xwàer unà Lr^aeksens (in ?ulverkorm).
^ i».

Diese Voi'dillànK von pIl08pI»018itNt 0M X.llK mit llllvàk (l8.3^/o ant 57,8 "/o) ist eine USUS nnà àie SÌU2ÌN
raiiouslls Dorm, in àer àie bei gewissen Xrankbeiten nötige VSrmSllrìS Kallî^ullìkr àem Organismus einverleibt wirà.

XalK^Oassint wirà ais kàl'àkos FàUNK8NllttoI avssewenàet bei: llImâiìÌ8, skroknlöson ^lloktionon, Vu-
dorku1o8o, /iil llkiliiti iliilitt', àânllo nnà Okioroso (LIoiàsuàt).

ll^sIK^Osssin bewirkt Xlèilli^UNL, àes Oesamtor^anismus bei ebronisoben Droäbrnngsstörun^en nnà ôobwâebe^nstânàen
im 8äu^llNK8- nnà Xinào^alloi' — wie aueb bei llr>vaoIì80N0ll.

lîaìK^Oassiri ist ein àkor VVitKonövL, nnsebâàliebes Nittei, ist vlut- unâ knoàonvllàonà nnà ssâ besonàers
0Mprolll6N8W0rì wâbrenà àer /èlKnuNK8PLIÌ0lIo. DurebwSA maebt sieb beim (ìebraneb àes Drapa-
rates kioe moiklleko àl'SKUNK â08 ^ppotll08 nnà eine siebtiiebe llodUNK Ü68 ^Ugomein-

16611 îûuànà sseitenà.

Ikr Lalk-kasetn verordnete iob im Lauke des Isì2ten winters einer àn2abl
von Laìienìsn, meist kbtbxsikern mit daniederliegondem Appetit und mangel-
batter Lrnäbrung. Icb bin mit den Lrtulgsn bei der Anwendung dieses Lräpa-
rates sebr «ukrleden. kurokweg konnte iob in öälde eins Lsssvrung des itll»
gemetubettudens und eins kvwiekts2aaabm« konstatieren.

Das Lalk-kaseiu wird am besten als Lusat2 2ur Luppe genommen.
Tdtrlob, 12. Rai 1898 />/ Oi/rorr ,8'ä»utct.
àmit teils iob Ibnen mit, dass wir Ibrs Lräparats in der Lürobsr Heilstätte

bei ibaoliitisebsn und tuberkulöse» Lindern ver«endsn.
In kleinen Kabsn wird das Latk-kasetu selbst von àmlick 2àrtsn rbaobi-

tisobsn Lindern tviobt vertragen. Krössers skrokulöss und tuberkulöse Linder
können grosso Dosen vbne « vtcbe Lesvbwerdeu wovbeulaug nekiueu. lob bin
gerne bereit, die Versnobe kort2usst2sn. Vorläullg dark iob das Latk-kasein
überalt da einploblen, wo bei vbrouisvbvn Liuderkrankbeiten die ^ukabr
eines dle Verdauung niebt störenden Laikpräparates geboten srsvbsint.

Dnterageri, 24. luni 1898. àr2t.
wir nsbmsn kür die llrmsn der Heilstätte gerne Lalk-kasein an.
Lu ItrairLvii^vseliielrt«!» aus der 8tadt /ürieb wird allgemein be¬

merkt, dass Lalk-kasein sebr gute Dienste geleistet bat und die Resultats
2um lsil K«,i»5 «l>»vrra«el»«i»«1v sind:

1. 11 Ronat altes Lind: rdavbilised, sebr anämiseb und äusserst sobwaob,
stets 2U Ltublvsrstopkungsn geneigt; Ksdrauob von Lalk-kasein wäbrend 3 Ro-
naten: In dieser Lsit bat sieb der Anstand des Lindes vollständig geändert:
Kesundss, krisobes llusssken, gute Verdauung, das Lind ist munter und Isbkakt
geworden, in seinen Bewegungen 2öigt es siob kräktig, regelmässige kowiokts-
2unabme.

2. S Ronatv altes Lind: gan2 atroxbisob, mit boobgradiger Vsrdauungs-
Störung, Brsebon und Neigung 2U Diarrbos: Durob Ksbrauob von Lalk-Lasviu
wäkrsnd einiger woobsn scbrsitst die Lntwieklung des Lindes besser und rasobsr
vor; die Verdauungstbätigksit wird reguliert.

3. Szäkriger Luab«: skrofulös, mit multiplen L^mpbdrüsensebwollungon
am ttsls und sebr smpkndlicken Verdauungsorgansn. ^ntt»1I«i»«i
Vvr»«I»vv!i»Avi» der DrüssnsobwsIIung, Steigerung des Appetites

4. 26zübrige 1'ovktvr: naeb Ragsnblutung äusserst anämiseb, mit ssbr sm-
pklndliobsr Verdauung. Lalk-kasein veranlasste in vsrbältnismässig Kur2er Leit
eins sivdtiiebv Rebung der Lrükte und krlsobvre», gesundes äussvdsn.

VSrKauk imr in ^.pOààSn
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St. ©allen ÜWtt. 10. ©ffober p898

per pBergCauße ßex 'gfifd?.
an foïtte e! Wohl taunt glauben, bafj alter Stufftärung unb

Stetelfrung jum i£rot$ ber Stbergtaube in alten Greifen ber

Stebötferung nod) fo berbreitet ift ttnb nicfjt fetten tritt er un! bon
einer Seite entgegen, too Wtr e! ant altertbenigften erlnartet fatten. So
tnerben auct) berfd)iebene SSorfäEe bei $ifd) mit abergtäubifdjen Stn=

fdjauungen in .Qufawmenhang gebrad)t ttnb mir woEen nadfftetfenb
einige biefer ttoriofitäten ßier berjeidjnen. @! Ijei^t junt Sôetfx>ieï:

SBenn ber ©fjtifch nid)t feft attf ben Steinen fteßt, bann tfat bte gran
ba! Regiment int ipaufe. ®ommt ein unerwarteter Stefuä) tbäßrenb
be! ©ffen!, bann foE man ißn baran teilnehmen taffen, fonft fdjabet
e! ben $inbern. gäEt bie Sfteife wälfrenb bei ©ffen! jur ©rbe, bann
bebeutet el SJiifigunft feitenl einel ©aftel, ebenfo Wenn jemanbent ber
Stiffen im §atfe ftecten bleibt. $n einen fremben Söffet fotl man
breimat btafen, et)e man babon ifjt. —

SDer Stbergtaube hat ficf) am meiften an attel gebettet, bal mit
bem ©enuf; bei Strote! in Sterbinbung fte^t. ©in umgetetjrter1 Saib
foil Itngtüc! in bal ipau! bringen, bagegen ber ©enuff bon fdjimnv
tidjtem Strote tangel Beben unb 3îeid)fum beriefen. 28er meßr Strot
at! nötig bei Stufte fdjneibet, ber I)at einen hungrigen greunb itt ber

gerne. 28er aber ein Stüc! Strot nicht bom Stoben aufhebt, ober gar
barauf tritt, ber Wirb einft noch fetbft junger teiben; fährt aber beim

Schneiben ba! SReffer au! bem Strote,. fo I)at wan fetbft feinen tpun=

ger. .ßerbricht einem S2tf:ä)genoffen ba! Strot wafjrenb be! 2tbfd)neiben!,
fo ift e! ein Reichen, öafi ber Stetreffenbe nicht betet. SSenn boflenb!
ba! Süfchtuct) berfehrt auf ben &ifd) gelegt wirb, bann ift §u beforgen,
bafi bte Sifdjgenoffen rttdjt fatt Werben. SteEt jemanb au! Sterfehen
bie Sdjneibe be! 3nfd)meffer! nach °ben' f° ift bie! ein SteWei!, bafj
fie gotteltäfterticher Strt iff. Siegen jWei Stüde bel Sifclibcftcclt! ïreuj*
Weil, fo ift bie! ba! Streichen bon eintretenb em Hummer unb fcfjwerer
Sorge.

moß-HtmHäKs
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St. Gallen Nr. 1i). Oktober HSIS

Der AbergLctube bei Gisch.
an sollte es wohl kaum glauben, daß aller Aufklärung und
Belehrung zum Trotz der Aberglaube in allen Kreisen der

Bevölkerung noch so verbreitet ist. Und nicht selten tritt er uns von
einer Seite entgegen, wo wir es am allerwenigsten erwartet hätten. So
werden auch verschiedene Vorfälle bei Tisch mit abergläubischen
Anschauungen in Zusammenhang gebracht und wir wollen nachstehend

einige dieser Kuriositäten hier verzeichnen. Es heißt zum Beispiel:
Wenn der Eßtisch nicht fest auf den Beinen steht, dann hat die Frau

das Regiment im Hause. Kommt ein unerwarteter Besuch während
des Essens, dann soll man ihn daran teilnehmen lassen, sonst schadet

es den Kindern. Fällt die Speise während des Essens zur Erde, dann
bedeutet es Mißgunst seitens eines Gastes, ebenso wenn jemandem der
Bissen im Halse stecken bleibt. In einen fremden Löffel soll man
dreimal blasen, ehe man davon ißt. —

Der Aberglaube hat sich am meisten an alles gekettet, das mit
dem Genuß des Brotes in Verbindung steht. Ein umgekehrter Laib
soll Unglück in das Haus bringen, dagegen der Genuß von schimmlichtem

Brote langes Leben und Reichtum verleihen. Wer mehr Brot
als nötig bei Tische schneidet, der hat einen hungrigen Freund i.n der

Ferne. Wer aber ein Stück Brot nicht vom Boden aufhebt, oder gar
darauf tritt, der wird einst noch selbst Hunger leiden; fährt aber beim

Schneiden das Messer aus dem Brote, so hat man selbst keinen Hunger.

Zerbricht einem Tischgenossen das Brot wahrend des Abschneidens,
so ist es ein Zeichen, daß der Betreffende nicht betet. Wenn vollends
das Tischtuch verkehrt auf den Tisch gelegt wird, dann ist zu besorgen,
daß die Tischgenossen nicht satt werden. Stellt jemand aus Versehen
die Schneide des Tischmessers nach oben, so ist dies ein Beweis, daß
sie gotteslästerlicher Art ist. Liegen zwei Stücke des Tischbesteckes kreuzweis,

so ist dies das Anzeichen von eintretendem Kummer und schwerer
Sorge.

»M
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9îed)t oft tfört mdtt fpafjmeife nod) bte Stufforberung Beim ber=

gmtgten StJtalfte, bte @d)üffetn bod) ja teer gu effen, bamit fdjoneB SSetter
merbe. Ûïec^t ernftljaft aber ift eB gemeint unb unmibertegtidje ©r=
fat)rungBit)atfad)e ift eB, wenn unB gefagt wirb, baff eB burdjauB nidjt
gteicfc)güttig fei, wetd)e ©emütBftimmung mätjrenb beS ©ffenB unB be=

tjerrfdje. S3efd)ämung, ïtnrutje, Sterger, ©orge, eine gemiffe
©fannung ober Strtgff mirten feintid) unb fdjaben ber SBerbauung.

SBäljrenb irgenb einer ftarten Stufregung gu effen, ift gerabegu
öerberbtid). Stud) gu biet Särm ober raufd)_enbe ®afetmufit mirten
burd) ißetäubung fdjabtid). fettere, teidjtere Untergattung ift bie befte

iöegteiterin beS ftRatjteB. Stud) 83tumenfd)mud auf bem ©fjtifdje mirtt
anregenb unb mot)ttf)uenb, bocb) fotlen bie Stumen bon gerud)tofer Strt
auBgemälftt loerben, benn ber antjattenbe, nerbenreigenbe ©erud) mirtt
berftimmenb auf bie ©fjtuft. 9îgd) ber SEafet bagegen tommt ber @e=

rud) ber S3tumen gu feinem 3tedjt, ba ift er am ißta|e unb mirb am
geneljm empfunben.

Stm fid)erften aber mirb bie ©fftuft untergraben unb baB futinarifdje
Sfeljagen geftört, menn im engern Bidet ben ®ifd)genoffen aud) nod)
tteinere ober größere t)äuBtid)e Kriege unb ©dürfe gegen ein miffrateneB
@erid)i aufgetifd)t merbett. ®reiertei SKeufdjen merben biefe Unge=

tjorigteit fidjer bereuten: ®er ipergenBgute ; ber ©ebitbete unb ber Stuge.

Jiuc&er, ein ^ä^rffoff!
er Buder ift tu ben meiteften Greifen atB ©enuffmittet gefd)ä|t;

bagegen mirb feine Söebeutung atB SMjrungBmittet nod) bietfad)
überfefyeit.

SebenfattB mirb in ®eutfd)tanb Buder faft auBfdjtiefftid) nur atB

2Bürg= unb ©rnufimittet gu ben ©peifen unb ©etränten gugefefjt.
©otdje Sßürgen tönnen mir nun einmal nid)t entbehren, unb fidfertid)
ift Bieter bagu befonberB motftfdjmecfenb.

SSiet gu menig beachtet mirb babei freitid), baff, mäfmenb anbere

SBürgen, mie ißfeffer unb ©ffig, bie Stalfrung fdjmer berbautid) rnadjen,
ber Buder gerabe umgetetjrt biefetbe betömmtid) mad)t, meit er, mie

burd) eingelfenbe SSerfud)e itadjgemiefen ift, bie Stbfonberung ber S3er=

bauungSftuffigteiten, atfo beB ©peidjetB unb beB SRagenfafteB im I)ot)en
©rabe befd)teunigt.

®alfer tönnen fetbft fDtagentrante ©emüfe unb inBbefonbere aud)
grüne ©atate, meldje mit Buder angemaßt finb, mie bieB im Often
®eutfdjtanbB übticf) ift, gut bertragen, mä|renb fie bon ungeguderter
ißftangentoft attertei SSefdjmerben tjaben.
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Recht oft hört man spaßweise noch die Aufforderung beim
vergnügten Mahle, die Schüsseln doch ja leer zu essen, damit schönes Wetter
werde. Recht ernsthaft aber ist es gemeint und unwiderlegliche
Erfahrungsthatsache ist es, wenn uns gesagt wird, daß es durchaus nicht
gleichgültig sei, welche Gemütsstimmung während des Essens uns
beherrsche. Zorn, Beschämung, Unruhe, Aerger, Sorge, eine gewisse

Spannung oder Angst wirken peinlich und schaden der Verdauung.
Während irgend einer starken Aufregung zu essen, ist geradezu

verderblich. Auch zu viel Lärm oder rauschende Tafelmusik wirken
durch Betäubung schädlich. Heitere, leichtere Unterhaltung ist die beste

Begleiterin des Mahles. Auch Blumenschmuck auf dem Eßtische wirkt
anregend und wohlthuend, doch sollen die Blumen von geruchloser Art
ausgewählt werden, denn der anhaltende, nervenreizende Geruch wirkt
verstimmend auf die Eßlust. Nach der Tafel dagegen kommt der
Geruch der Blumen zu seinem Recht, da ist er am Platze und wird
angenehm empfunden.

Am sichersten aber wird die Eßlust untergraben und das kulinarische
Behagen gestört, wenn im engern Zirkel den Tischgenossen auch noch
kleinere oder größere häusliche Kriege und Exkurse gegen ein mißratenes
Gericht aufgetischt werden. Dreierlei Menschen werden diese

Ungehörigkeit sicher verhüten: Der Herzensgute; der Gebildete und der Kluge.

Jucker, ein WäHrstoff!
er Zucker ist in den weitesten Kreisen als Genußmittel geschätzt;

dagegen wird seine Bedeutung als Nahrungsmittel noch vielfach
übersehen.

Jedenfalls wird in Deutschland Zucker fast ausschließlich nur als
Würz- und Grnußmittel zu den Speisen und Getränken zugesetzt.

Solche Würzen können wir nun einmal nicht entbehren, und sicherlich
ist Zücker dazu besonders wohlschmeckend.

Viel zu wenig beachtet Wirt? dabei freilich, daß, während andere

Würzen, wie Pfeffer und Essig, die Nahrung schwer verdaulich machen,
der Zucker gerade umgekehrt dieselbe bekömmlich macht, weil er, wie
durch eingehende Versuche nachgewiesen ist, die Absonderung der
Verdauungsflüssigkeiten, also des Speichels und des Magensaftes im hohen
Grade beschleunigt.

Daher können selbst Magenkranke Gemüse und insbesondere auch

grüne Salate, welche mit Zucker angemacht sind, wie dies im Osten
Deutschlands üblich ist, gut vertragen, während sie von ungezuckerter
Pflanzenkost allerlei Beschwerden haben.
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Sebermann, weïdjer trgeitb an SSerbauungSftörungen ober an St^)^etit=

tofigïeit leibet, foïïte beSIjatb ©emüfe unb ©atate nid)t anberS atS mit
reichlichem .ftucîcrpîati berettet genießen.

Snbeffen eine ungteid) größere Sebeutung wie atö ©enuffmittet
befijtt ber Sucter atS StahrungSmittet im eigentlichen ©inne beS SßorteS:
Sudler näl)rt unb träftigt; Suder ift baher eine bortrefflicfcje Nahrung
ebettfo für bie ©efunben wie für bie Fronten, für. Sung unb ïttt, für
SIrm unb Steid)!

®er 3uc!er bilbet eine wichtige Duette ber SOtuSMtraft unb über*

trifft fogar atte anberen StahrungSmitiet in bent gälte, Wo eS fid) barum
ïjanbett, einen ermitbeten Körper rafd) mit neuen Kräften auSpftatten.

®iefer @a|> fft baê ©rgebniS einer groffen Sïnga^ï bon wiffen*
fdjafttidjen Itnterfudpngen, feine 9îict)tig!eit ift aber tängft and) ftraîtifd)
beftätigt, wie folgenbe Skiffnete geigen.

®ie Steger in ben Sucterfüantagen bleiben träftig, wenn fie ben

füjjen Sucferroljrfaft geniefjen tonnen. SBtrb itjnen ber «Saft entzogen,
fo Werben fie fofort fdpaff pr Arbeit. Sn öftinbien tennt man tein
beffer'eS Kräftigungsmittel für Siere unb XWenfdjen bei anftrengenber
Satigïeit atS Suctergenujf.

(Sin Ijottänbifdjer SDtitttärargt ergä^tt, baff bei einer ©ïftebition auf
©umatra bie ©otbaten währenb be§ StttarfdjeS unb im @efec()t fid)
allein babttrd) frifd) unb munter gehalten hätten, baff fie tagMber geit=

weife eine §anb bot! Sucfer äffen.
Snbianer, ©emSjäger, güt)rer burd) baS ^podjgebirge ber ©d)Weij,

genieffen bei anftrengenben Sagbpgeu unb ©ebirgStouren ftetS Sucter,
Weit fie baburd) rafd) Wieber p Kräften tomnten.

SSorjugtid)e ©rfotge hat man nach bew Skifpiet ber hoïtânbifdjen
Sîuberbereine burd) Sudergenuff beim ©fjort ergiett. SBettruberer, Stabs

fahrer unb atte biefenigen, wetdje ihre Körfterfräfte gur höd)ften Seiftung
anffwrnen müffen, haben im gutter ein bortrefftidjeS SJfittet, ben Kräfte*
berbraud) p erfetsen unb ber Iteberanftrengung borpbeugen. ®eSt)atb
ift ber gutter bei bem fogenannten SLrainiren für bie Stennen fd)on
bielfad) eingeführt. SSefonberS in ^pottanb ift er in ©gorttreifen attge*
mein berbreitet.

®er $uder ift aber aud) ein SSotfSnahrungSmittet. ©erabe ber

ärmeren Skbötterung Wirb im $uder eine bortrefftid)e Kraftfftenbe ge=

boten, WaS bei unS nod) gängtid) berfannt wirb, gür ben Strbeiter

trifft nämtid) genau baSfetbe p, waS beim ©port ben Sudergenuff fo

nütjtict) macht. Seber ïôrperttct) fd)Wcr arbeitenbe SJlann muff bafür
forgen, baff er feinen ermitbenben SOiuStetn neueS Kraftmateriat pfä|rt
unb babei, wenn möglich, bermeiben, feine SSerbauung burd) p fd)Were
©peifen p betaften, ba ein überfüttter itttagen träge macht.
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Jedermann, welcher irgend an Verdauungsstörungen oder an Appetitlosigkeit

leidet, sollte deshalb Gemüse und Salate nicht anders als mit
reichlichem Zuckerzusatz bereitet genießen.

Indessen eine ungleich größere Bedeutung wie als Genußmittel
besitzt der Zucker als Nahrungsmittel im eigentlichen Sinne des Wortes:
Zucker nährt und kräftigt; Zucker ist daher eine vortreffliche Nahrung
ebenso für die Gesunden wie für die Kranken, für Jung und Alt, für
Arm und Reich!

Der Zucker bildet eine wichtige Quelle der Muskelkraft und übertrifft

sogar alle anderen Nahrungsmittel in dem Falle, wo es sich darum
handelt, einen ermüdeten Körper rasch mit neuen Kräften auszustatten.

Dieser Satz ist das Ergebnis einer großen Anzahl von
wissenschaftlichen Untersuchungen, seine Richtigkeit ist aber längst auch praktisch
bestätigt, wie folgende Beispiele zeigen.

Die Neger in den Zuckerplantagen bleiben kräftig, wenn sie den

süßen Znckerrohrsaft genießen können. Wird ihnen der Saft entzogen,
so werden sie sofort schlaff zur Arbeit. In Ostindien kennt man kein

besseres Kräftigungsmittel für Tiere und Menschen bei anstrengender
Tätigkeit als Zuckergenuß.

Ein holländischer Militärarzt erzählt, daß bei einer Expedition auf
Sumatra die Soldaten während des Marsches und im Gefecht sich

allein dadurch frisch und munter gehalten hätten, daß sie tagsüber
zeitweise eine Hand voll Zucker aßen.

Indianer, Gemsjäger, Führer durch das Hochgebirge der Schweiz,
genießen bei anstrengenden Jagdzügen und Gebirgstouren stets Zucker,
weil sie dadurch rasch wieder zu Kräften kommen.

Vorzügliche Erfolge hat man nach dem Beispiel der holländischen
Rudervereine durch Zuckergenuß beim Sport erzielt. Wettruderer,
Radfahrer und alle diejenigen, welche ihre Körperkräfte zur höchsten Leistung
anspornen müssen, haben im Zucker ein vortreffliches Mittel, den

Kräfteverbrauch zu ersetzen und der Ueberanstrengung vorzubeugen. Deshalb
ist der Zucker bei dem sogenannten Trainiren für die Rennen schon

vielfach eingeführt. Besonders in Holland ist er in Sportkreisen allgemein

verbreitet.
Der Zucker ist aber auch ein Volksnahrungsmittel. Gerade der

ärmeren Bevölkerung wird im Zucker eine vortreffliche Kraftspende
geboten, was bei uns noch gänzlich verkannt wird. Für den Arbeiter
trifft nämlich genau dasselbe zu, was beim Sport den Zuckergenuß so

nützlich macht. Jeder körperlich schwer arbeitende Mann muß dafür
sorgen, daß er seinen ermüdenden Muskeln neues Kraftmaterial zuführt
und dabei, wenn möglich, vermeiden, seine Verdauung durch zu schwere

Speisen zu belasten, da ein überfüllter Magen träge macht.
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$n bieten Arbeiterfamilien toirb Ijeutgutage nodj fem 3uder ge=

noffen, toeit man ihn für gu teuer hält. ®iefe Anficht ift irrig. Sei
ben heutigen 3wc£erfareifert ift bietmehr in Anbetracht ber fräftigenben
ASirfung beB BuderB ber ©enuß beBfetben ben toeniger bemittelten
SotfBmaffen bereits marm gu empfehlen. Buder ift ta SerhättniB gum
Stäljrmert bereits heute fetjr biet billiger atB atfohotifctje ©etränfe, bereu

ASirfung bietfad) überfdjäßt mirb.
Sn ©ngtanb mirb in ben Sergbaugegenben feitertS ber Arbeiter

burdjmeg fehr biet Bâcler genoffen.
Sn ber Sranfenfoft bermenbeten bebeutenbe Aergte ben Bucler fct)on

tangft, fomotft atS Stährmittet, atB auch Sur Hebung beB KräfteguftanbeB
bei Bieber. ASie fd)on ermähnt, mirft reid)tid)er Budergenuß befonberB

borgügtid) bei SJtagenteiben. SJtagenfranfe foïïen, mie fdjorc ber be=

rühmte Argt Ipufetanb gegeigt hah größere Budermengen, eima 30—40
©ramm auf einmal nad) ben SDÎai^ïgeiten genießen, moburd) bie Ser=

bauung öeförbert mirb. ©egen übetried)enöeB Auffioßen, fchtecßten @e=

fcßmacf im IDÎunbe, Appetiftofigfeit, ©obbrennen unb ©rbredjen in Botge
fchmachen SJtagenB, bemährt fid) biefe Art beS BudergenuffeB nad) ber

SOcahïgeit atB tpeitmittet.
Sietfad) glaubt man, bah Budergenuß bie S'àfynt berbirbt. ®aB

ift nicht richtig, benn bie ©ngtänber unb bie Steger in ben ®ropen,
metche am meiften Bucfer bon alten Sötfern effen, h^ben befannftid)
bie beften Bäbjrte. Stur bor übermäßigem ©enuß bon fotcßen @ü^tg=
feiten, metdje Bradjtfäuren enthatten, ift gu marnen, meit bie Beud)t=
fäuren, nicht ber Bwcfer, bie Bdhue angreifen.

~g$afjer ctfe "gBrmnfïoff.
och befißen mir unermeßliche Kohtenfetber unb brauchen unB bat)er
nicßt nad) einem neuen Srennftoff umgufeßen, aber einmat mirb

bod) ber ®ag fonunen, an beut unfere Sotftenborräte gu ©nbe gehen
unb mir unB anbere ASärntequetlen berfcßaffen muffen. ABenn and) bie

Brage nad) bem Srennftoff ber Buïunft für unB unb bie nächften @e=

nerationen noch feine B^ge ber Stot ift, fo läßt fid) bod) nicßt beftreiten,
baß bie ©rfeßung ber SPIfte burd) einen anbern Srennftoff, ber nid)t
fo unangenehme ötebeneigenfc^aften hflt ®ie g. S. bie ftarfe 3taud)ent=
micftung, aud) für unB bon größtem hhgienifdjen.ASert märe. Son atten
©toffen, bie atB ber Srennftoff ber Bufunft in Setracßt fommen fönnen,
hat, fo unglaublich eB ftingt, — baB ASaffer bie meiften AuBfid)ten.
®haifüchtich fönnen mir fcßon heute baB ASaffer atB Srennftoff bemtßen,
aber eB ift notmenbig, eB borher umgumanbetn,. unb biefe llrnmanbtung
.ift fo foftfpietig, baß eB baburcß nicßt mit ber ®oIjte fonfurieren fann.
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In vielen Arbeiterfamilien wird heutzutage noch kein Zucker
genossen, weil man ihn für zu teuer hält. Diese Ansicht ist irrig. Bei
den heutigen Zuckerpreisen ist vielmehr in Anbetracht der kräftigenden
Wirkung des Zuckers der Genuß desselben den weniger bemittelten
Bolksmassen bereits warm zu empfehlen. Zucker ist im Verhältnis zum
Nährwert bereits heute sehr viel billiger als alkoholische Getränke, deren

Wirkung vielfach überschätzt wird.

In England wird in den Bergbaugegenden seitens der Arbeiter
durchweg sehr viel Zucker genossen.

In der Krankenkost verwendeten bedeutende Aerzte den Zucker schon

längst, sowohl als Nährmittel, als auch zur Hebung des Kräftezustandes
bei Fieber. Wie schon erwähnt, wirkt reichlicher Zuckergenuß besonders

vorzüglich bei Magenleiden. Magenkranke sollen, wie schon der
berühmte Arzt Hufeland gezeigt hat, größere Zuckermengen, etwa 30—40
Gramm auf einmal nach den Mahlzeiten genießen, wodurch die
Verdauung befördert wird. Gegen übelriechendes Aufstoßen, schlechten
Geschmack im Munde, Appetitlosigkeit, Sodbrennen und Erbrechen in Folge
schwachen Magens, bewährt sich diese Art des Zuckergenusses nach der

Mahlzeit als Heilmittel.
Vielfach glaubt man, daß Zuckergenuß die Zähne verdirbt. Das

ist nicht richtig, denn die Engländer und die Neger in den Tropen,
welche am meisten Zucker von allen Völkern essen, haben bekanntlich
die besten Zähne. Nur vor übermäßigem Genuß von solchen Süßigkeiten,

welche Fruchtsäuren enthalten, ist zu warnen, weil die Fruchtsäuren,

nicht der Zucker, die Zähne angreifen.

Wasser crts Wrennstofs.
och besitzen wir unermeßliche Kohlenfelder und brauchen uns daher
nicht nach einem neuen Brennstoff umzusehen, aber einmal wird

doch der Tag kommen, an dem unsere Kohlenvorräte zu Ende gehen
und wir uns andere Wärmequellen verschaffen müssen. Wenn auch die

Frage nach dem Brennstoff der Zukunft für uns und die nächsten
Generationen noch keine Frage der Not ist, so läßt sich doch nicht bestreiten,
daß die Ersetzung der Kohle durch einen andern Brennstoff, der nicht
so unangenehme Nebeneigenschaften hat wie z. B. die starke Rauchentwicklung,

auch für uns von größtem hygienischen Wert wäre. Von allen
Stoffen, die als der Brennstoff der Zukunft in Betracht kommen können,
hat, so unglaublich es klingt, — das Wasser die meisten Aussichten.
Thatsächlich können wir schon heute das Wasser als Brennstoff benutzen,
aber es ist notwendig.es vorher umzuwandeln, und diese Umwandlung
.ist so kostspielig, daß es dadurch nicht mit der Kohle konkurieren kann.
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TaS Staffer ift beïanntïid) eine Sterbinbung bon gVnet ®afen, bem

SBafferftoff unb bem Sauerfioff, Wobon ber Sauerftoff berjenige Sorter
ift, oHne ben irgenb eine Skrbrennung boüftänbig uttmöglid) ift. Ter
SBafferftoff aber brennt an ber Suft mit einer ungemein Ijei^en glamnte,
beren Temperatur wefenflid) |ö|er- ift, als bie einer SeudjtgaSflamme.

©elingt eS nun, eine iDtettjobe gu fittben, mit beren Jpiïfe eS möglich
ift, baS Staffer in feine beiben gasförmigen Sleftanbteile leidft unb billig
gu gerlegen, fo Ijaben mir baS gbeal eines SlrennftoffeS erreicht, beffen

©rfdjöpfung niemals eintreten ïann. — SBatjrfctjeinM) toirb bie ©leb
trigitäi attcf) I)ier biejenige &aft fein, bie unS pr ©treidjung beS Sieles
betreffen toirb.

"glegepte.
frproßf un6 gut fiefuitbctt.

gnmmclflcifllj itt Sinuc. SRan nimmt Ijiejit S3ruft ober fRücIgrat,
frfpeibet baS gleifd) in tjalbljanbgro^e Stüde unb ïodtjt eS mit Staffer
unb Saig ^aïbtoetdj. Stürbet. bie Stridfe mit hellbraunem Stuttermeljl,
gibt feingemiegte Swiebel unb ißeterfilie bagu, fäuert bie (Sauce mit
©ffig, würgt mit Weifem fßfeffer, îocbjt baS gleifd) barin boüenbS meid)
unb fräftigt beim 2tnrid)ten mit ettoaS Staggi. sj'.

*
(Eittßevüljrtc |tlcljlllltöpfti. IV2 Siter XRitd) ïafst man mit bent

nötigen Saig fiebenb werben, ftürgt 500 ©ramm gut burdjgerüHrteS
ober gefi'ebteS SOÎefjï rafd) Hinein unb täfjt unter beftänbigem ItmrüHren
ben Teig !od)en, bis er fid) bon ber ißfanne löft. Tann fteltt man
biefe le|ere~fofort bom gener. ÜDtit einem in Helfe Stutter getaud)ten
Söffel ftid)i man Snöpfli ab, bie nebeneinanber auf eine Scfüffel gelegt
Werben. @He tnan bie gweite Sage auflegt, überftreut man bie Snöpfli
mit gelb geröfteten Strobbröfetn. TaS gange ©erlitt übergießt man
fd)Xie^ïid) mit braun edgier Sutter. ÜMt Steigabe bon getontem Dbft
ergibt fid) barauS ein ebenfo einfactjed als naHrHafteS ©ffen.

*
|Hcl)lnuftftllf mit Icpfcltt. Wan beimpft 1 ißfttnb )auerlid)e Stepfei,

Weld)e fein gefdjnitten finb, mit beliebig gucler, Stutter unb 1—2 Söffeltt
Staffer t)atb weid). Sinb fie erfaltet, fo fd)lägt man 2 ©ter bagu, gibt
150—200 ©ramm SM)! baran unb fo biet ÏJÎitd) ober SMpt, baff eS

einen bid fliefenbeit Teig gibt, bent man nod) etwas gefcpmolgene Stutter

beifügt. TieS Wirb in eine gut gebutterte, mit ißamernteHl beftreute
gorrn gegeben unb im Dfen Hüöfd) aufgegogen.

*
Pnuumt chtjnmndjîlt, Sott frifd) gepflüdten ißflaumen, Weldje

red)t reif fein muffen, fdpeibe man bie Stiele ein wenig ab unb wifdje
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Das Wasser ist bekanntlich eine Verbindung von zwei Gasen, dem

Wasserstoff und dem Sauerstoff, wovon der Sauerstoff derjenige Körper
ist, ohne den irgend eine Verbrennung vollständig unmöglich ist. Der
Wasserstoff aber brennt an der Luft mit einer ungemein heißen Flamme,
deren Temperatur wesentlich höher ist, als die einer Leuchtgasflamme.
Gelingt es nun, eine Methode zu finden, mit deren Hilfe es möglich
ist, das Wasser in seine beiden gasförmigen Bestandteile leicht und billig
zu zerlegen, so haben wir das Ideal eines Brennstoffes erreicht, dessen

Erschöpfung niemals eintreten kann. — Wahrscheinlich wird die

Elektrizität auch hier diejenige Kraft sein, die uns zur Erreichung des Zieles
verhelfen wird.

Wezepte.
Krproöt und gut befunden.

HnmillMtisch in SlUllt. Man nimmt hiczu Brust oder Rückgrat,
schneidet das Fleisch in halbhandgroße Stücke und kocht es mit Wasser
und Salz halbweich. Bindet die Brühe mit hellbraunem Buttermehl,
gibt feingewiegte Zwiebel und Petersilie dazu, säuert die Sauce mit
Essig, würzt mit weißem Pfeffer, kocht das Fleisch darin vollends weich
und kräftigt beim Anrichten mit etwas Maggi. Th. H.

Eingerührte Mchllinöptti. 10- Liter Milch läßt man mit dem

nötigen Salz siedend werden, stürzt 500 Gramm gut durchgerührtes
oder gesiebtes Mehl rasch hinein und läßt unter beständigem Umrühren
den Teig kochen, bis er sich von der Pfanne löst. Dann stellt man
diese letzerejssofort vom Feuer. Mit einem in heiße Butter getauchten
Löffel sticht man Knöpfli ab, die nebeneinander auf eine Schüssel gelegt
werden. Ehe man die zweite Lage auflegt, überstreut man die Knöpfli
mit gelb gerösteten Brodbröseln. Das ganze Gericht übergießt man
schließlich mit braun erhitzter Butter. Mit Beigabe von gekochtem Obst

ergibt sich daraus ein ebenso einfaches als nahrhaftes Essen.

Mehlluàuf mit Atpfcln. Man dämpft 1 Pfund säuerliche Aepfel,
welche fein geschnitten sind, mit beliebig Zucker, Butter und 1—2 Löffeln
Wasser halb weich. Sind sie erkaltet, so schlägt man 2 Eier dazu, gibt
150—200 Gramm Mehl daran und so viel Milch oder Rahm, daß es

einen dick fließenden Teig gibt, dem. man noch etwas geschmolzene Butter
beifügt. Dies wird in eine gut gebutterte, mit Paniermehl bestreute

Form gegeben und im Ofen hübsch aufgezogen.

Maumeil eillfunmchen. Von frisch gepflückten Pflaumen, welche

recht reif sein müssen, schneide man die Stiele ein wenig ab und wische
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fie mit einem faut)era Sucge rein. 3" 2 Kilogramm Sßflaumen ber=

ïocge man 1 Silogramm 3uder unb 3/,i Siter SBeineffig, fege ben ©ffig
mit bem $uder, 8 ©ramm gebröckelter gimmerrinbe unb 8 ©ramm
©emûrpelïen auf? gener unb giegt biefe gtüffigteit, foöatb fie focgt,
über bie grüßte, meiere man über Stacgt fielen lägt. 21m anbern
Sage mirb ber ©ffig abgegoffên, aufgeloht unb mieber über bie fßflaumen
gegoffen, am brüten Sage legt man bie fßftaumen in ben fodjenben
©ffig unb lägt fie gegn SRinuten locgen, gibt fie bann mit einem Söffe!
in bie ©läfer, lägt ben ©ffig bicter einlocgen unb giegt ign über bie

fßflaumen, roelctje bortrefflieg finb unb ,ftcfc) jahrelang barin galten,

*
(5flcE (lltö IniiiiJlffltt. $egt falten biete Steffel bon ben Säumen,

bleiben liegen unb berfaulen bort. SBie ber „fraltifcge Statgeber im
Obft« unb ©artenbau" mitteilt, lann man au? folgen galtäffeln, bie

nod) gU grün finb, um SJtug baraug ju locgen, auf folgenbe SBeife ©elee

maegen; ®ie unreifen Steffel merben gefäubert, in ben Kocgtoff getgan,
SBaffer barauf gegoffen, bib eg überftegt, bann gerlocgt unb p einem

bünnflüffigen Srei gerührt. ®iefer Srei mirb in ein grobmafegigeg,
leinene? Sud) getgan unb abtroffen gelaffen. ®er abgetropfte ©aft
înirb I)ierauf mit 3uder p ©elee ge!od)t: Stuf 1 Siter ©aft 400 ©ramm
3ucter, etma 3U ©tunben locgen. ®iefer unreife Stffelgelee gat eine

fräegtige, rotgolbige garbe unb ift gerabep loftbar, ein Secterbiffen
für bie Sinber unb für bie ©rloadjfenen. ®ie Vergeltung ift anffattenb
billig, bag ißfunb foftet nod) nid)t 25 Staffen.

*

llukllt Util fiäfc. ®ag nötige Quantum Sîubeln mirb gemafd)en
unb in faffenb gefaljeneg, fd)arf lodjenbeg SBaffer gelegt. Sîacg megr=
maligem llebermaßen ftettt man bag Sodjgefäg bom geuer unb lägt
bie Stubeln jugebedt am ®amff böllig meid) merben. ®ann fegöfft
man fie mit ber @d)aumleHe auf eine ißlatte, überftreut fie lagenmeife
mit geriebenem Säfe unb fdjüitet fcgliefjlicg in Sutter gelb gemachte
Srobbröfel über bag @erid)t. ®ap reidjt man ©alat ober gelocgteg
Obft.

*
prnftfuppc mit fleis iiltb JlnrniPfnnhnfc. gn einem fleinen Seil

Iräftiger gleifcg=©£tralt=S3rüge !od)t man 125 ©ramm gereinigten, in
locgenbem SBaffer abgebrügten Steig meid) unb bid, richtet ign in einer
Slffiettee an, beftreut ign mit geriebenem fßarmefanläfe unb reid)t ign
neben einer fertigen Sraftfugfe.

*
flflljltftt mit briutttfr gutter. ®ie gefugten unb gefegnittenen

Sognen merben mit fßfeffer«(Sognen)sSraut eine ©tunbe in biet ©agp
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sie mit einem saubern Tuche rein. Zu 2 Kilogramm Pflaumen
verkoche man 1 Kilogramm Zucker und -Vi Liter Weinessig, setze den Essig
mit dem Zucker, 8 Gramm gebröckelter Zimmerrinde und 8 Gramm
Gewürznelken aufs Feuer und gießt diese Flüssigkeit, sobald sie kocht,
über die Früchte, welche man über Nacht stehen läßt. Am andern
Tage wird der Essig abgegossen, aufgekocht und wieder über die Pflaumen
gegossen, am dritten Tage legt man die Pflaumen in den kochenden

Essig und läßt sie zehn Minuten kochen, gibt sie dann mit einem Löffel
in die Gläser, läßt den Essig dicker einkochen und gießt ihn über die

Pflaumen, welche vortrefflich find und stich jahrelang darin halten.

Gelee ans Falliipfetn. Jetzt fallen viele Aepfel von den Bäumen,
bleiben liegen und verfaulen dort. Wie der „praktische Ratgeber im
Obst- und Gartenbau" mitteilt, kann man aus solchen Falläpfeln, die

noch zu grün sind, um Mus daraus zu kochen, auf folgende Weise Gelee

machen: Die unreifen Aepfel werden gesäubert, in den Kochtopf gethan,
Wasser darauf gegossen, bis es übersteht, dann zerkocht und zu einem

dünnflüssigen Brei gerührt. Dieser Brei wird in ein grobmaschiges,
leinenes Tuch gethan und abtropfen gelassen. Der abgetropfte Saft
wird hierauf mit Zucker zu Gelee gekocht: Auf 1 Liter Saft 400 Gramm
Zucker, etwa s/j Stunden kochen. Dieser unreife Apfelgelee hat eine

Prächtige, rotgoldige Farbe und ist geradezu kostbar, ein Leckerbissen

für die Kinder und für die Erwachsenen. Die Herstellung ist auffallend
billig, das Pfund kostet noch nicht 25 Rappen.

Uubetu mit Käse. Das nötige Quantum Nudeln wird gewaschen
und in passend gesalzenes, scharf kochendes Wasser gelegt. Nach
mehrmaligem Ueberwallen stellt man das Kochgefäß vom Feuer und läßt
die Nudeln zugedeckt am Dampf völlig weich werden. Dann schöpft
man sie mit der Schaumkelle auf eine Platte, überstreut sie lagenweise
mit geriebenem Käse und schüttet schließlich in Butter gelb gemachte
Brodbrösel über das Gericht. Dazu reicht man Salat oder gekochtes
Obst.

Krastsuppe mit Keis und Parmesankäse. In einem kleinen Teil
kräftiger Fleisch-Extrakt-Brühe kocht man 125 Gramm gereinigten, in
kochendem Wasser abgebrühten Reis weich und dick, richtet ihn in einer
Assicttee an, bestreut ihn mit geriebenem Parmesankäse und reicht ihn
neben einer fertigen Kraftsuppe.

Kahuen mit brauner Kutter. Die geputzten und geschnittenen
Bohnen werden mit Pfeffer-(Bohnen)-Kraut eine Stunde in viel Salz-
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tbaffer. tüchtig geïod)t, bann baê SSaffer abgegoffen. Man täfjt hierauf
reid)ttd)e Sutter bräunen, fdjüitet fie in ben Sotjnentopf, berfdjïiefît
benfeïben feft unb täfjt baS ©eridjt nod) eine ijatbe ©tunbe auf einer

fjeifjen ©telle beê £>erbe§ burd)bämfjfen. StRan fann eS Ijeijj mit Pfeffer,
©ffig unb Del tmtrgen.

*

Ünllißgfljiru, nmrittieri mit Pmjomtnift. SBan reinigt mehrere
©eljirne, îodjt fie bann in gtuei Seiten SBaffer unb einent Seit ©ffig
mit gefdfnittener .Qibiebet, SSurjettoert, ©iironenfcfyate, gangem ©emürg,
Sorbeerbtatt, Simian unb ©atg eine reid)tid)e Siertetftunbe unb fteHt
fie mit ber SRarinabe !att. Sen anbern Sag nimmt man fie Ijerauê,
fdjneibet fie in pbfcfje ©tüde unb richtet fie jjod) auf einer ©pfiffet
an, übergießt fie mit SRaijomtaife unb garniert fie mit geljadtem Stêfoiï.

*
©cimmjifter Ser gereinigte 9tat tbirb in ©tücle jerteitt,

tüchtig mit ©atg, fßfeffer unb ©itronenfaft eingerieben unb eine ©tunbe
liegen getaffen. Sann merben bie gifdjfiitde mit reinem Sud) abge=

trocfnet, in eine feuerfefte ©teingutfdjüffet georbnet, mit ßitronenfdjeiben
betegt, mit ©atg unb geriebener ©emmet beftreut, ein ©djöfrftöffet
gteifd)brül)e bagu gegoffen, gugebedt unb auf einem Siegeiftein im Ijeiffen
Dfen eine ©tunbe gebämpft. Sfi er fertig» fo berrütjrt man in ber
Srülfe eine 3Refferff>i|e bolt Siebig'g gteifcfyertraft. ©atgfartoffetn unb
Sopffatat finb bie paffenbe Seigabe.

*
Ipfeltütrijen. DîotXe einen Soben bon Hefenteig auf, belege ben«

fetben mit gefd)nittenen Steffeln, ftreue ïteine fRofinen barauf unb fertige
einen ©uff fotgenbermaffen: 4 biê 6 ©ier unb 250 ©ramm jgucfer
rtitjre redjt fcfjaumig, ttjue 250 ©ramm SDÎe^t bagu, rülfre baSfetbe
barunter; tbirb bie SRaffe gu feft, fo gib ein toeinig iRatjm nocf) bagu,
fo bajj eê ein teid)ter Srei toirb, jetjt giejfe nad) unb nadj nod) ein
Siter fauren fRat)m bagu. ifsft cideS gut burdjeinanber gerührt, fo gteffe
ben @uf$ auf ben 2tf)fettud)en gteidjmä^ig barauf, bade i^n bei fdjarfer
£ù|e. 9îad| bem Saden toirb er mit guder unb Simmt beftreut.

5f

liuetfdjgcuitltrijeit. Sit .Qtcetfdjgentudjen rollt man einen Soben
bon Stätterteig, gutem Hefenteig ober Stonberteig nid)t gu bünn aul,
betegt ben Soben redjt fdjön mit gmetfdjgen unb fertige einen ©uff
tbie bei 2tf>fetfud)en an. Sud) tann man bei Stoetfcfygenfudjen einen
bünnen ©rieëbrei bor bem Setegen mit aufftreidjen.

*
ftBljll'anlnitflt. geiitribbigen meinen Sofif= ober 23irfingtot)t blättert

man ab unb tod)t it)n ttic^t gu loeid), täfst i|n bann auf einem ©iebe
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Wasser tüchtig gekocht, dann das Wasser abgegossen. Man läßt hierauf
reichliche Butter bräunen, schüttet sie in den Bohnentopf, verschließt
denselben fest und läßt das Gericht noch eine halbe Stunde auf einer

heißen Stelle des Herdes durchdampfen. Man kann es heiß mit Pfeffer,
Essig und Oel würzen.

Kallisgehirn, morillieri mit Mayonnaise. Man reinigt mehrere
Gehirne, kocht sie dann in zwei Teilen Wasser und einem Teil Essig
mit geschnittener Zwiebel, Wurzelwerk, Citronenschale, ganzem Gewürz,
Lorbeerblatt, Thymian und Salz eine reichliche Viertelstunde und stellt
sie mit der Marinade kalt. Den andern Tag nimmt man sie heraus,
schneidet sie in hübsche Stücke und richtet sie hoch ans einer Schüssel

an, überzieht sie mit Mayonnaise und garniert sie mit gehacktem Aspik.

Gedämpfter Aal. Der gereinigte Aal wird in Stücke zerteilt,
tüchtig mit Salz, Pfeffer und Citronensaft eingerieben und eine Stunde
liegen gelassen. Dann werden die Fischstücke mit reinem Tuch
abgetrocknet, in eine feuerfeste Steingntschüssel geordnet, mit Citronenscheiben
belegt, mit Salz und geriebener Semmel bestreut, ein Schöpflöffel
Fleischbrühe dazu gegossen, zugedeckt und auf einem Ziegelstein im heißen
Ofen eine Stunde gedämpft. Ist er fertig, so verrührt man in der
Brühe eine Messerspitze voll Liebig's Fleischextrakt. Salzkartoffeln und
Kopfsalat sind die passende Beigabe.

Apfelkuchen. Rolle einen Boden von Hefenteig auf, belege
denselben mit geschnittenen Aepfeln, streue kleine Rosinen darauf und fertige
einen Guß folgendermaßen: 4 bis 6 Eier und 250 Gramm Zucker
rühre recht schaumig, thue 250 Gramm Mehl dazu, rühre dasselbe
darunter; wird die Masse zu fest, so gib ein weinig Rahm noch dazu,
so daß es ein leichter Brei wird, jetzt gieße nach und nach noch ein
Liter sauren Rahm dazu. Ist alles gut durcheinander gerührt, so gieße
den Guß auf den Apfelkuchen gleichmäßig darauf, backe ihn bei scharfer
Hitze. Nach dem Backen wird er mit Zucker und Zimmt bestreut.

Zlvetslhgcilklllhen. Zu Zwetschgenkuchen rollt man einen Boden
von Blätterteig, gutem Hefenteig oder Blonderteig nicht zu dünn aus,
belegt den Boden recht schön mit Zwetschgen und fertige einen Guß
wie bei Apfelkuchen an. Auch kann man bei Zwetschgenkuchen einen
dünnen Griesbrei vor dem Belegen mit aufstreichen.

Kohlroulade». Feinrippigen Weißen Kopf- oder Wirsingkohl blättert
man ab und kocht ihn nicht zu weich, läßt ihn dann auf einem Siebe
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abtropfen. ®arauf legt ntan 2—3 SSIätter, bie grojjen Stippen aul=
gefcfjniiten, übereinanber, 1 ©fjlöffel feine garce bon ®atb= ober

©cpweinefteifd), gut gewürgt mit fßfeffer, ÜDtulcat unb ©atg, in bie

SJtitte, formt eine Stoutabe babon unb fafyrt bamit fort bil atteë ber=

braucht ift. ®ie Stoufaben tegt man in einen ftadjen eifernen ®opf,
bebedt fie beinahe mit guter gleifdjejtrafHSSouiEon, legt ©utterftüddjen
bagwifcfjen, beftrent fie mit ©emmelfrumen nnb etwal ©atj, bebecEt ben

®opf nnb fdjmort fie, unter geitweiügem Segiefjen mit iijrer ©auce,

gar unb fürj ein.

SJfan !ann aucf) bon fämtlicfjen Solfïbfattem, Ifaïb übereinanber
getegt, eine lange Sloutabe formen, biefe bann in gteidpnäfjige ©tüde
fdjneiben unb fcpmoren tbie oben gefagt.

*
©lltfibcrg. Stuf beïannte SSeife bereitet man ein giemïid) fefiel

roiel unb meipel SSeingelée, läfjt el erftarren unb fdjneibet el aflbann
in grope SSürfel, bie man bergartig mit ben beibeit garben Wedpelnb
in einer 05ïace=<Sdjiiffet auf einanber türmt. ®ann fcl)ïâgt man füfje
©alfne auf ©il gu fteifem ©djaum, Würgt biefeit mit iBaniEeguder unb
übergießt ben ©talberg mit ber ©dpagfatfne.

*
pne lünfiijcn «on |Oollcillioffcit. Um SBoEenftoffe gu reinigen, be=

ftreidjt man guerft bie gertrennten ©tüde bel Steibel, too fie gfeden
geigen, mit «Seife nnb legt fie bann tn einen Stapf. Unterbeffen Ijat
man 6 Siter SBaffer über bal geuer gefegt unb wirft, wenn el fodjt,
150 ©ramm ©enfpütber bjinein, Weldjel man eine SJtinute lang mit=
lochen läpt. ®arauf nimmt man bie Söfung bom geuer, ïapt fie fo=
weit erfatten, bap man bie £>anb tjinein Ijatten fann, giept fie bann
über ben Stoff unb feift bie gteden ücrn neuem forgfam ein. SP bal
3eug in biefem SBaffer grünbticp burd)gemafd)en, fo wirb el nocpmatl
in Harem SBaffer gefpütt, bil biel feine garbung metjr annimmt unb
bann auf eine reine ©cpmtr gegangen. SP eS troden, fo bebecbt man
el auf bem iptättbrett mit feucptem Sinnen unb plättet el mit einem
peipen ©ifen.

*
ikttotiiereu ber ©tplfiguiTlt. ipaben biefelben ipre weipe garbe

berloren, fo übergieße man fie mit bicf gefocpter Stärfe ; Heinere gi-
guren fann man in biefetbe tauten, ©obatb bie Stnrle troden, laffen
fid; mit iljr aEe Unreinlidjfeiten bom ©ipl entfernen, ©oEten bie

giguren fd)on gu unanfei)nlid) fein, fo bereite man aud) eine Sfuftöfung
bon ©iplmetp unb SBaffer unb beftreidjt bie giguren nad) bem ©tärfe
bab mit biefer gtüffigfeit.

Sfteöattton uni SBerïoa: Smu Sitfe öoneaset ttt @t. KaHeir,
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abtropfen. Darauf legt man 2—3 Blätter, die großen Rippen
ausgeschnitten, übereinander, 1 Eßlöffel feine Farce von Kalb- oder

Schweinefleisch, gut gewürzt mit Pfeffer, Muscat und Salz, in die

Mitte, formt eine Roulade davon und fährt damit fort bis alles
verbraucht ist. Die Rouladen legt man in einen flachen eisernen Topf,
bedeckt sie beinahe mit guter Fleischextrakt-Bouillon, legt Butterstückchen
dazwischen, bestreut sie mit Semmelkrumen und etwas Salz, bedeckt den

Topf und schmort sie, unter zeitweiligem Begießen mit ihrer Sauce,

gar und kurz ein.

Man kann auch von sämtlichen Kohlblättern, halb übereinander
gelegt, eine lange Roulade formen, diese dann in gleichmäßige Stücke

schneiden und schmoren wie oben gesagt.

GIllàrg. Auf bekannte Weise bereitet man ein ziemlich festes
rotes und weißes Weingelêe, läßt es erstarren und schneidet es alsdann
in große Würfel, die man bergartig mit den beiden Farben wechselnd
in einer Glace-Schüssel auf einander türmt. Dann schlägt man süße

Sahne auf Eis zu steifem Schaum, würzt diesen mit Vanillezucker und
überzieht den Glasberg mit der Schlagsahne.

Das Waschen non Wollcilstàl. Um Wollenstoffe zu reinigen,
bestreicht man zuerst die zertrennten Stücke des Kleides, wo sie Flecken

zeigen, mit Seife und legt sie dann in einen Napf. Unterdessen hat
man 6 Liter Wasser über das Feuer gesetzt und wirft, wenn es kocht,
15V Gramm Senspulver hinein, welches man eine Minute lang
mitkochen läßt. Darauf nimmt man die Lösung vom Feuer, läßt sie
soweit erkalten, daß man die Hand hinein halten kann, gießt sie dann
über den Stoff und seift die Flecken von neuem sorgsam ein. Ist das
Zeug in diesem Wasser gründlich durchgewaschen, so wird es nochmals
in klarem Wasser gespült, bis dies keine Färbung mehr annimmt und
dann auf eine reine Schnur gehangen. Ist es trocken, so bedeckt man
es auf dem Plättbrett mit feuchtem Linnen und plättet es mit einem
heißen Eisen.

-X-

Renovieren der Vipssignren. Haben dieselben ihre weiße Farbe
verloren, so übergieße man sie mit dick gekochter Stärke; kleinere

Figuren kann man in dieselbe tauchen. Sobald die Stärke trocken, lassen
sich mit ihr alle Unreinlichkeiten vom Gips entfernen. Sollten die

Figuren schon zu unansehnlich sein, so bereite man auch eine Auflösung
von Gipsmehl und Wasser und bestreicht die Figuren nach dem Stärke
bad mit dieser Flüssigkeit.

Redaktion und Berlag: Frau «lise Honegger in St. Ballen.
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